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Lusset ums fleissig sein, zu halten die Kinigkeit im Geist 


Frscheint roechentlich 
81. Jahrgang 


Gegruendet im Jahre 1877 
Minnipes, Manitoba, Mittwoch, 10. Dezember 1958 





3. Adventslied 


Schon erglüht ein heimlich Gleißen 
in der Mitternacht, 

denn ein Rind ift uns verheißen, 
da3 uns fröhlich macht. 


Und die Himmel werden ragen 
über alle Zeit. 

Saltet in den dunflen Tagen 
euer Herz bereit! 


Rudolf Dtto Wiemer. 


Saltet in den dunklen Tagen 
euer Herz bereit! 

Bäume werden Lichter tragen 
und die leuchten teit. 


Reuchten in der Nächte Schweigen 
und im falten Wind. 
Sterne werden ſich bezeigen, 

die noch ferne find. 


„Binget und fpielet Som Herr in eurem Herzen“ 

(Ephejer.d, 19.) 

Kopf und Herz und Hände find uns voll von Vorbereitungen auf 
das hohe Zeit in diejen Wochen des Advents. Weihnachten fommt und 
wird unfer Haus und Leben darin in ein ganz anderes wunderbolles 
Bild verwandeln. Wir werden den Tannenbaum in unfere Stube 
trogen, werden Sterne an die Zweige hängen. Sogar ein Englein mit 
feinen, zarten Slügelden, mit Bausbaden und rundlichen Gliedern 
mag dort ſchweben. Schimmernde Kugeln und leuchtende Kerzen werden 
den ſchlichten Baum verwandeln, daß auch er ganz anders ausſieht wie 
vorher, Sana ander8 — Gott ſei es gedankt — will eg auch ausfehen 
in unjeren Herzen, Da drinnen erwacht Geberfreude und lohnt jede 
Mühe mit einen warmen, tiefen Frohgefühl. Das Herz wird freie Bahn 
haben zum Guteztun und Sreudemachen. Mit dem äußeren Tun wächſt 
langjam ein innere Bereitwerden heran. Wir jollten in diefer Zeit die 
helle Vorfreude in den Augen und ein Lied auf den Lippen haben! 

Jawohl, ein Lied! Irgendein liebes, altes, deutjches Weihnachtslied, 
das fich mit Wort und Weiſe unvergänglich in das Gedächtnis einge- 
graben hat, da3 möchte nun aufmachen. Weihnachtszeit muß für uns 
Singezeit fein und bleiben. Stein Volt der Erde befilt einen gleichen, 
reihen Liederichat. Den wollen wir hegen und hüten mit Treue und 
Ernſt. Wir find ihn unferen Kindern ſchuldig. Sie follen einmal, genau 
tie wir jeht, ihren Kindern und Enfeln erzählen, wie das Weihnad- 
ten „bei uns zu Hauſe“ geweſen ift. Bon allen werden die Lieder am 
eheiten ımd fejteften bleiben. Und auch damit fol etwas ganz anderes 
ſich einstellen, daß bei uns gejungen wird mit frohen Stimmen. 

“ Wer fennt fie, oder wer Fennt fie noh? Wie liebe Bekannte grü- 
hen fie uns aus der gfücjeligen Rinderzeit. — Ich nenne etliche: 


Stille Nacht, heilige Nacht, .. . 

O du Fröhliche, o du felige, .... 
Herbei, o ihre Gläubigen... 

Es iſt ein Ro)’ entſprungen . ... 

Bon Simmel hoch, da komm ich ber, . 
Ihr Kinderlein kommet . . . 

Alle Sahre wieder... 

D Tannenbaum, o Tannenbaum, ... 
Der Chriſtbaum ift der ſchönſte Baum 
Zeife viejelt der Schnee . . . 

Lobt Gott, ihr Chriſten, allzugleich . . . 
Süßer die Glocken nie klingen . . . 

O Feſt aller heiligen Feſte ... 

Welch ein Jubel, welche Freude, ... 


Wieviele mehr können unſere Leſer hinzufügen! Allen unſeren 
Liedern iſt ein ganz eigenartiger, ſilberner, weihnachtlicher Klang ‚au 
eigen. Sie find in Worten und Melodie jo einfad), natürlich, Findlich, 
und finnig. Nichts in ihnen iſt gefünftelt. : 

Ihr Lieben Leſer wollt euch ſelbſt und eurem Haufe fo vieles Echtes 
und Schönes vom heimatlichen Weihnachten erhalten! Singt dieſe Lie— 
der und laßt fie euch die Herzen ſegnen. Wir gehören einander feit und 
wahr zur Weihnachtszeit. Laßt in den Liedern ein Band euch verbinden, 
Was andere mit hoher Kunſt am Radio fingen, it nit Halb jo gut 
und ſchön als euer eigenes Singen. Die beite Muſik fürs, Herz iſt die, 
die einer jelber nıacht. Mehr. als Spruch und Predigt bringt uns das 
Sieb die innere Hoheit ımd Wahrheit in unfer eigenſtes Gefühl. Singet 
und fpielet dem Herrn in euren Herzen. Weihnachtszeit ift Singezeit! 
Nun finget und ſeid froh! 











Das wünſch' ich zum Weite 
Das wünſch' ich zum Feſte, das fei die befchteden: 
Ein Herz voller Freude und Weihnachtzfrieden, 
Biel felbftlofe Liebe, — viel jubelndes Singen, 
Viel Freudiges Eorgen und Opferbringen. 
Und haft du dem Chriſtkind das Beſte gegeben:. 
Dein Herz, deine Liebe, dein ſchaffendes Leben, 
Bann bift du gefegnet in Freude und Leid 
Zur gnadenbringenben Weihnachtszeit. 



















Dieje lieben jungen Leute verrichteten im verfl 
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offenen Sommer Samariterdienft au den Kranken, Krüppeln und Inva— 


liden in den Munizipalitätshoſpitülern in Winnipeg. — An einem Sonntagabend kam diefe Gruppe zum Bethans der 
Elmmood-⸗MBGe und berichtete in ſchlichter und dor ergreifnder Weife, ivie fie verſuchten, mit der Tat und auch mit 
Worten im Namen Chriſti zu dienen. — Auf dem Bilde find v. I. n. r.: 1. Jack Young, Kitchener, Ontario; 2. Neil 
Friefen, Horndeon, Man; 3. Tom Dowe, Sarnia, Ont.; 4. Nüdiger Neuman, Gröningen, Germany; 5. Helen Peters, 
Garitairs, Alberta; Edna Krüger (Nnit Leader), Gretna, Man.; 7. Margaret Ens, Saskatoon, Sast.; Anne Thiepen, 
Saskatoon, Sasf,; Shirley Coleman, Nem Dunder, Ont.; 10. Bertha Thießen, Leamington, Ont.; 11. Helen Nedelop, 


Aldergrone, 8. C.; 12. Elaine Nempel, Winnipeg, Man.; 13. Hilda Fröfe, 
Steinbach, Man.; 15. Dora Siemens, Altona, Man. 





Frau A. A. Olfertt, 
geb. Margareta Sawasfy, 
Clearbrook, B. C. 


Zum erſtenmal in der Geſchich— 
te der Weſtabbotsford-Mennoni— 
tengemeinde trugen wir am To— 
tenionntag, am 23. Nod., eines 
unferer Glieder auf den Friedhof. 
Wir verloren im April d. 3. un— 
ſeren Melteften und Gemeindelei- 
ter, Br. 9. M. Epp. Br. Peter 
Flemming ift auch heimgegangen. 
Und mun, am 15. November, wur— 
de die Gattin unſeres Diafons I. 
A. Olfert geborene Margareta Sa- 
watzky abgerufen. Etwa 650 Gäſte 
waren gekommen, der Verſtorbe— 
nen das letzte Geleit zu geben. 


Der Unterzeichnete ſprach über 
Joh. 14, 1—6 und ſchilderte uns 
ſer Pilgerziel, die himmliſche Hei— 
mat, den Pilgerweg und den Bil- 
gertroft. Pred. 9. J. Neudorf las 
das Lebensverzeichnis und das 
Schriftwort Soh. 11, 17 bi3 26. 
Pred. P: 8. Fröſe, der Gemeinde- 
leiter, £nüipfte jeine Aniprade an 
drei Ausſagen des Sehers Nohan- 
nes und führte die Seligfeit derer 
aus, die in dem Herrn fterben 
(Offb. 14, 18). die zum Abend- 





mahl de8 Lammes berufen find 
(Offb. 19,9), und derer, die teil- 
haben werden am Tauſendjähri— 
gen Neich (Offb. 21, 3—7). Der 
ältere Schweiternverein, dem die 
Schw. Olfert angehörte, ſowie der 
jüngere Verein, ſangen jeder ein 
Lied und der Chor ſang zwei Lie— 
der. Allen Anweſenden wurde Ge— 
legenheit gegeben, der Entſchlafe— 
nen noch einmal ins Geſicht zu 
ſchauen. Dann fuhr der lange 
Leichenzug zum Friedhofe nach 
Abbotsford. 

Ein Trauermahl fand im Kel— 
lerraum der Kirche für die Fa— 
milie, alle Angehbkihen, Gemein— 
devorſtand und Sonntagsſchulleh— 
rer ſtatt. Pred. Ed. Enns ſprach 
in Engliſch zum Anfang des Mah— 
les und Pred. Jak. Tilitzky zum 
Schluß nach demſelben. 

Gebe Gott, daß auch dieſe Ab— 
ſchiedsfeier, auf der vom Ernſt des 
Lebens, von unſerer Verantwor— 
tung vor Gott und Menſchen, und 
von der herrlichen, himmliſchen 
Heimat geſprochen wurde, allen 
Beteiligten zum bleibenden inne— 
ren Gewinn gereichen möchte! 

A. A. Harder, —Korr. 


Das Lebensverzeichnis 


Meine liebe Gattin, Margareta 
Olfert, wurde am 7. Nov. 1907 
im Dorfe Nieder-Chortika, Süd— 
rußland, als erſtes Kind ihrer 
Eltern Jakob Sawatzky und Frau 
geb. Marg. Warkentin, geboren. 
Bald darauf zog die Familie nad 
dem Dongebiet, wo Vater Teil— 
haber einer Dampfmühle wurde. 
Sie famen dann vor dem Eriten 
Weltkrieg zurück und ließen fich in 
Nojenthal bei Chortika nieder. 

1923 machten auch fie fih mit 
vielen andern auf, um nad) Ka— 
nada auszumandern. Da ihre 
Mutter Franke Mugen hatte, wur- 
de fie im Lager Lechfeld zurückge— 

(Bortfegung auf Seite 5--8) 


Abbotsford, B. C.; 14. Helga Warkentin, 





Rundſchau: 


— „Sa, id) komme bald!” Das 
Wort „bald” können wir auch mit 
den Wort „ſchnell“ überſetzen. Das 
bedeutet: Mein Konmen wird fich 
in einem Nu vollziehen. Die Of- 
fenbarımg ‚will im Denken ber 
Gläubigen bewirken, daß fie auf 
den Herrn als auf den Kommen— 
den blicken. — So Iefen wir in 
Pred. W. 9. Unruhs Erklärung 
der Dffenbarumg. Sohannes (ſieh 
Seite 8), und das iſt eine treffliche 
Mahnung in dieſer Adventszeit. 
Dieſe ganze Auslegung von MH. 
Unruh wird in Buchform heraus- 
gegeben werden. Dieſes gelte ala 
Antwort auf die vielen Anfragen. 
0) 

— „Heimatbuch 1959”, bag 
Jahrbuch der Rußlanddeutſchen, 
224 Seiten und drei Karten der 
deutſchen Siedlungen, Mennoniten 
und andere, in Rußland. Packend 
intereſſant. Soeben erhalten. 82, 
ſolange der Vorrat reicht. 

— „Ueber das Schickſal unſeres 
Erdballs entſcheidet jetzt ein Ra— 
darſchirm auf einer Eisinſel in der 
Arktis oder ein Satz Röhren und 
Tranſiſtoren in einem Elektronen— 
gehirn unter der Erde, Die Reak— 
tionszeit fire Entſcheidungen im 
Falle feindficher Handlungen ift 


(Fortſetzung auf Seite 8-5) 


Buchhandel und Dffice ber Chri: 
ftian Brei, Limited, 159. Kelvin 
Street, Elmwood, Winnipeg, Mas 
nitoba, find bis Weihnachten an 
allen ſechs Wochentagen bis 6 Uhr 
abends offen. Wir laden euch ein, 


eure Weihnachtseinküufe an Bi— 
bein, chriſtlichen Büchern, Wand⸗ 
ſprüchen, ſchönſten Kinderbüchern, 
Weihnachtskarten, Kalendern u.a.m. 
in Deutſch und Engliſch, jetzt, weit 
die Auswahl noch groß ift, bei und 
zu machen. 
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„Kicbet eure Keinde, 
ſegnet, die euch fluchen“ 


Ein offeuer Brief an unſere Glau— 
bensgeſchwiſter in der Zerſtreuung, 
insbeſondere an alle ehemaligen 
Mitglieder der Gemeinde Neu— 
Chortitza, Südrußland 


Von Abexander Rempel 
J. 


Es iſt nun ſchon viel darüber 
geſprochen worden, daß wir eine 
GVeſchichte der Kolonie Schlachtin— 
Baratom Haben ſollten. Als man 
mich eines Tages in mir nahe— 
ſtehenden Kreiſen noch direkt dazu 
ermunterte, entſchloß ich mich, die— 
ſe Aufgabe zu übernehmen. 

Wir ſchrieben damals die Jahre 
1946-47. Unſere Landsleute, An— 
gehörigen und Freunde hielten ſich 
zu jener Zeit wohl noch alle hier 
in Weſteuropa auf. Im Begriff, 
aus der Gegend von Bremen zu— 
rück nach Göttingen zu fahren, 
entſchied ih mich für einen Fleinen 
Umweg über Gronau in Weit- 
falen. Mein Lieber Freund Hans 
von Rampen begleitete mid. ° 

Die meiften unferer Flüchtlinge 
lebten danıal3 in Gronau und 
deffen Umgebung, bis hin nad) 
Vreden im Kreiſe Mhaus. Ueber— 
all wurden wir Sehr freundlich 
begrüßt. und aufgenommen. Auch 
an diejer Stelle ſei nochmals herz- 
lich dafür gedankt! 

Ueberall fuchten wir alfo alte 
Freunde auf, und in Unterhaltum- 
gen verfuchte ich zu erfahren, was 


noch alles in Erinnerung gebradt 


werden könnte. Selbitredend wur— 


de auch alles von mir notiert, und 


im Endergebni3 war wirklich ziem— 
ih viel allerwichtigftes Material 
aulammengefommen. 

Nach Göttingen zurückgekehrt, 
habe ich das⸗ Material nah und 
nach gefichtet. Es blieb jedoch noch 
piel zur klären übrig. Inzwiſchen 
jedoch begann die Auswanderung 
nad) Ranada, und bei meinen gahl- 
reihen Beſuchen im Auswande— 
rungslager bei Hannover-Buch— 
holz hatte ich beſte Gelegenheiten, 
zahlreiche Freunde von uns allen 
wiederzuſehen, ihnen die Hand zu 
drücken, mit ihnen zu ſprechen und 
ſie ebenfalls um ihre Erinnerun- 
gen an die gute alte Zeit in fer— 
nen Often zu bitten. So fam auch 
hier viel zuſätzliches Material zu— 
ſammen. 

Wie es ja verſtändlich iſt, konn— 
te manche Gattin, manche Mutter 
mir die ſchweren und allerſchwer— 
ften Schieffale ihres Mannes, ihrer 
Kinder, ihrer ganzen Familie und 
nächſten Angehörigen nur unter 
Tränen erzählen. Nirgends aber 
wurde mir das Hervorholen dieſer 
alferichwierigften Erinnerungen 
— etwa ımter dem begreiflichen 


Vorwand, diefe rinnerungen 
feien zu ſchwer, man folle fie Tie- 
ber ruhen laſſen — verweigert. 


Es mar ınir jelbit mandmal ſehr 
ſchwer, fragen zu müſſen, weil ih 
immer wieder erlebte, bei ſolchem 
Austragen tränenüberfteömten Ge— 
fihtern gegenüberfigen zu müſſen, 
die don großem Leid gezeichnet 


waren. Ich bin heute noch allen 
Betreffenden dankbar, daß ſie e& 
immer wieder einſahen, daß ich im 
Intereſſe unſerer Geſchichtsſchrei— 
bung fragen müſſe, damit die 
Nachkommen dermaleintt erfahren 
fönnen, was ihre Väter und Ihre 
Mütter geleiftet und gelitten ha— 
ben, Gott die Treue zu halten. 


Das Vorbild, das uns die liebe 
Glaubensſchweſter, Frau Dabid 
Wiebe, aus Grünfeld, hinterlaſſen 
hat, ſteht einmalig in der geſam— 
ten Geſchichte des rußländiſchen 
Mennonitentums da. Frau David 
Wiebe allein ſchon wäre es wert, 
die Gefchichte einer ganzen Kolonie 
anfzurollen, um zu unterfuchen, 
welcher Art dem ihr Werdegang 
war, in welcher Ummelt diefe un- 
übertrefflihe Nachfolgerin Chri- 
ſti herangewachſen war. Was ei- 


gentlich mag fie zu ihrer einmali— 


aen Tat befähigt haben? Nehn— 
liche Borbilder finden ſich wohl 
nur in der frühen Märtyrerzeit 
des Täufertums. Wir haben Frau 
David Wiebe als einen Eckpfeiler 
in unſerer geſamten geiſtlichen 
Entwicklung zu betrachten. 


Ebenſo unterſuchungswert in— 


deſſen wäre das andere Beiſpiel, 


das hier im Endſtadium engſtens 
mit der Geſchichte von Frau Da— 
vid Wiebe zuſammengefloſſen iſt. 
Dieſes andere Beiſpiel, iſt die zu— 
nächſt negative Figur. Johann 
Klaſſen (meiſt nur kurz „Johann“ 
genannt, oder auch „Klos' Jo— 
haun). Er war urſprünglich ein 
Mennonit, der ſich völlig hatte fal— 
len laſſen und zum Kommunis— 
mus übergetreten war. Wie war 


das inmitten unſerer Glaubensge— 


meinſchaft, die ſo bewundernswerte 
Charaktere wie eine Frau David 
Wiebe hervorzubringen imſtande 
geweſen war, möglich? Wie konnte 
er anſchließend nur ſo ſchlecht wer— 
den, ſchlechter als jeder ruſſiſche 
Kommumiſt weit und breit? Wie 
kam er dazu, aus reinfter Nache- 
tut für feühere Unftimmigfeiten 
der Familie David Wiebe das 
Schwerſte anzutun, wozu ein 
Menſch nur fähig iſt? 


Und: dann kamen die letzten 
Tage dieſes geſunkenen Menſchen. 
Es mußte erſt ſo weit mit ihm 
kommen, daß er ſich plötzlich von 
allen, auch von ſeiner eigenen Frau 
verlaſſen wiſſen mußte, um den 
Weg zu Gott zurückzufinden. 


Er ließ dann Frau David Wie— 
be rufen, von deren Anweſenheit 
in Arkadak er erfahren hatte. Sie 
war, zuſammen mit ihrer Familie, 
durch Johann Klaſſen nach dem 
hohen Norden ausgeſiedelt wor— 
den, aus Racheluſt; denn anders 
hätte er fie gar nicht nach dort 
bringen laſſen können. Es war 
eine durchſchnittlich begüterte Fa— 
milie, die alſo auch nicht unter den 
Begriff „Kulaken“ gefallen wäre, 
hätte nicht Johann Klaſſens Haß 
dahintergeſtanden. Und dort, im 
eiſigen Norden, hatte Frau David 
Wiebe — es klingt geradezu wie 
ein Sohn: in einer ruſſiſchen Kir— 
de, wo man Tauſende diefer 
Aermſten hineingepferht hatte — 
unter den denkbar jämmerliciiten 


Berhältniffen ımd Umſtänden ih— 
ren Mann und die heiden jüngſten 
Kinder elendigq verhungern jehen 
müſſen, bis die zwei älteren Söh— 
ne die ebenfalls ſchon fait verhun- 
gerte Mutter in einer halsbreche— 
riſchen Flucht bei Verwandten in 
Arkadak Molgagebiet) in Sicher- 
heit hatten bringen können. — 
Und in das nachbarliche Ruſſen— 
dorf, völlig unabhängig bon Frau 
David Wiebe, mar Johann Klaj- 
jen geflüchtet, nachdem er fic bei 
jeinen eigenen Gefinnungsgenof- 
fen, den Stommuniften, durch Un- 
terſchlagung von Geldern flüchtig 
gemacht hatte. Sier wollte er einer 
auf ihn wartenden Gefängniß- 
ftrafe entgehen. 

Auch Frau David Wiebe var 
nur ein Menſch, und fein Menſch 
ift befanntlic) frei von Berjudun- 
gen durch die allerverichiedentten 
Triebe. Eine Anzeige bon ihr 
hätte genügt, und Sohann Klaſſen 
hätte dorthin gehen müſſen, wo— 
hin er ſelbſt vorher unzählige 
Menſchen gebracht hatte. Aber 
Frau David Wiebe it ſolchen Ver— 
ſuchungen nicht erlegen! 

Alles Borhergegengene hatte 
für Joh. SMaffen noch nicht genügt. 
Wie geſagt, e8 mußten ihn alle, 
ſelbſt feine eigene Frau verlaſſen; 
und dann mußte er plötlih noch 
förperlih vollends zuſammenbre— 
en; da.erit brach er auch ſeeliſch 
reſtlos zuſammen. — Hätte Frau 
David Wiebe ihn angezeigt, dann 
wäre er wahrſcheinlich noch mehr 
verbittert worden. Aber fie tat es 
nicht, und es muß wohl angenom- 
men imerden, daß es ihre feelijche 
Sröße war, die ihn rettete. Er 
fand zurück zu Gott. 

Er hatte ſich plötzlich an Frau 
David Wiebe erinnert, von deren 
Aufenthalt in Arkadak er erſt hier 
erfahren hatte. Diefes geſchah, als 
er jein Krankenlager in einer rır- 
fiichen Hütte nit mehr verlaſſen 
fonnte.- 

Er lieg fie rufen. — Frau Da- 
vid Wiebe brachte der Mut auf 
und ging Hin! 

Er wollte fie um Verzeihung 
bitten. — Fran David Wiebe ver— 
ieh ihm! 

Er wollte fie bitten, in feinem 
Namen nad) Grünfeld zu ſchrei— 
ben. Der Brief ſollte dort bon 
Haus zu Haus gehen und wiſſen 
laſſen, daß er allerſeits, wo er 
Schlechtes getan, herzlich um Ver— 
zeihung bitte, — Frau David 
Wiebe erfüllte ihm auch Dielen 
Wunſch, und der erbetene Brief iſt 
in Grünfeld wirklich angefom- 
men! 

Dann hat er es indeſſen wohl 
nicht mehr gewagt, Frau Dabid 
Wiebe ſelbſt um Hilfe zur bilten, 
fondern hat fie lediglich gefragt, 
ob fie nicht verfuchen können, je 
manden au finden, der ihn pfle- 
gen würde. — Frau David Wiebe 
bat es felbft übernommen. Sie ilt 
an feiner Seite geblieben, hat ihn 
noch genau drei Wochen lang ge- 
pflegt, ihn dann die im Brechen 
begriffenen Mugen zugedrüdt und 
ihn völlig berlaffen und einſam 
zu Grabe geleitet. Während er zu 





feiner letzten Ruhe gebettet wurde, 
ſtand fie mutterjeelenallein an fei- 
nem Grabe! 

Johann Klaſſen hatte ihr erit 
Haus und Hof, dann die geliebte 
Seimat, dann den unerjeklichen 
Leben Mann und die zivei jüng- 
ten Kinder unter den erbärmlid)- 
ten Umftänden genommen, In— 
deifen Hatte Gott ihn fo geführt, 
daß er dur alles Böſe hindurch 
zurüdgefunden hatte, und nun 
ftand dieſe beicheidene und demü- 
tige Chriſtin, deren Schickſale im 
Rahmen der Schlechtigkeiten bon 


ihm wohl auf dem Gipfel geitari- 


den hatten, mutterſeelenallein an 
feiner Seite und gab ihm in der 
Verſöhnung und in der Tat das 
letzte Geleit! 


Frau David Wiebe allein, eine 
ganz einfache und harmloſe men- 
nonitifhe Bäuerin mit Dorfihul- 
bildung war für würdig befunden 
worden, Itellvertretend für ganz 
Srünfeld und Umgebung an die 
Seite des ſchlechteſten Mannes zu 
treten, den es unter den Mennoni- 
ten Rußlands in diefer feiner ent- 
ſätzlichen Prägung wohl kaum ein 


zweites Mal gegeben hatte, Ster- 


waren zwei Extreme, Gut und 
Böſe, durch Gott gegeneinander: 
geführt morden, um verföhnt 
boneinander zu fcheiden. Wir dür— 
fen wohl glauben, daß diefer, von 
Frau David Wiebe itellvertretend 
Johann Mailen in feinen Todes— 
zügen und am Grabe erteilte Iekte 
Segen ihm aud) von unferem all- 
wiſſenden und allmädhtigen Gott 
für alle Emigfeit erteilt worden 
fein wird. Wir können mir er- 


ſchüttert ſein und bedenken, daß 


Frau David Wiebe die ſeeliſche 
Größe hatte, Johann Klaſſen am 
Grabe die Worte nachzurufen: 
„Friede ſeiner Aſchel“ — 

Dieſes Ereignis zwiſchen Frau 
David Wiebe und Johann Klaſſen 
fann, fo glaube ich, gar nicht oft 
genug berichtet werden. Much de3- 
halb nahm ich e3 hier auf, obzwar 
es in unlerem Heimatbuch, einge- 
bettet. in das Geſamtgeſchehen, 
ausgeitattet mit allen Daten und 
Einzelheiten, ſich - wiederfinden 
wird. 

Damit möchte ich für heute 
ſchließen und grüße alle meine lie— 
ben Freunde und Glaubensge- 
ſchwifter in der Zerſtreuung! Ihr 
werdet bald wieder von mir hören. 





ner berichten: „Vom 1. bis 20. 
Sept. hatten wir ausgezeichnetes 
Wetter zum Straßenbau. Wir 
nußten die trockenen Tage aus, 


indem wir in zwei Schichten arbei- 


teten und die Maſchinen bon Ta- 
gesanbruh bis zum Dunkelwer— 
den laufen hatten. Seitdem haben 
wir biel Negen gehabt, und konn— 
ten nur an einem Tag Erde weg- 
ſchaffen. Diefe Tage werden aber 
niht mit „Herumfaulenzen“ ber- 
bracht, wie vielleicht manche Zeute 





biſch 


in Nordamerika denken. Wir re— 
parieren die Maſchinen, Motoren 
uſw. und haben mehrere Tage da— 
mit verbracht, den Boden für die 
deutſche Mennonitenkirche auszu— 
gleichen. In Zukunft werden wir 
für den PMEN oder einen ande- 
ren chriſtlichen Verein Arbeit ver- 
richten.” . 

Marokko, — Beriht vom Ei- 
rene-Projelt: Wir haben megen 
politifher Unruhen an unſerem 
Projekt nicht arbeiten Fünnen. In 
der Zmifchenzeit haben wir Ara— 
gelernt, Holz geſägt und 
Gazefenſter fürs nächſte Jahr fer- 
tiggemacht. Die Miſſionare haben 
uns auch Arbeit angeboten. 


Jordanien. — Im neueröffne— 
im MCC⸗Speiſezentrum im Aiha- 
Bakkar-Viertel von Beirut erhalten 
200 Rinder, im Mlter von 5 bis 8 
Schren, deren Namen vom Ge— 
jundheitSamt eingefandt wurden, 
täglich eine warme Mahlzeit. Ein 
örtliches Komitee hilft bei der Aus— 
eilung, wodurch das Projekt zu 
einem gemeinfamen Unternehmen 
des MCCs und der örtlichen So- 
ztalbehörde wird. 

Aa Stolsfus (Meorgantoron, 
Pa.) bat. den größten Teil zur 
Aufſtellung dieſes Nothilfedienites 
beigetragen, weil man feſtſtellte, 
daß eine Frau die verſchiedenen 
Stadtgebiete mit weniger Schwie— 
rigkeiten betreten kann als ein 
Mann. Am 2. Nov. traf Alice 
Snyder von Kitchener, Ont., dort 
ein, um in diefer Arbeit zu helfen, 
Eine Anfrage für ein ähnliches 
Zentrum in einen: anderen Vier- 
tel Beirnt3 iſt heim MEE einge 
gangen. 

Java. — Das Literaturpro- 
granım, da8 vom MEE und dem 
Mennonite Publiſhing Soufe in 
Scottdale unterjtüßt wird, macht 
gute Fortichrittee Mus Gefund- 
heitsgründen Tehrte der Redakteur 
der indonefifhen Mennonitiſchen 
Beröffentlihungs-Agentur, Sen 
Matthijiien, auf einen bmonatigen 
Urlaub nad Holland zurück, aber 
die Arbeit aeht weiter. 

Eine Serie über die mennoniti- 
ſche Geſchichte und Lehre und et- 
was über die Geſchichte der java— 
neſiſchen Kirche um den Muria- 
berg ift begonnen worden. Die dhi- 
neſiſchen und jabanefiihen Mit- 
glieder find begeilterte Abnehmer. 


Koren. — Arlene Zimmerman, 
Krankenſchweſter (Bareville, Ba.), 
die im Kindermohlfahrtöfranfen- 
haus in Puſan, Sorea, arbeitet, 
fchreibt: "Wir befommen noch im: 
mer viele. ausgeſtoßene Kinder. Sn 
vergangenen Monat Friegten wir 
40 Stück. 


„ir befommen auch viele 
Säuglinge mit „gemiſchtem Blut’ 
Befatungsfinder). Sobald te 
ſtark genug find, jenden wir fie 
nad) Seoul, von wo aus fie bon 
amerifanifhen Eltern adoptiert 
werden. Ein Sunge im Alter von- 
16 Monaten, der nur 3 Pfund 
und 4 Unzen wog, al er ins 
Krankenhaus gebradt wurde, 
wurde auch adoptiert. Wenn ich 
ihm künſtliche Atmung verjchaffte, 
fragte ich mich oft, wie wohl feine 
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Zukunft ausjehen werde. Deshalb 
freue ich mich befonders, daß er 
nach den Staaten fahren fann. 
Er iſt ſehr mager, wie die meiften 
Waiſenhauskinder, aber er iſt jehr 
intelligent.” 

KRatharine Friefen (Marquette, 
Man.) Ichreibt: „Yoo Gum Duf. 
der ſeit drei Jahren wegen Kno— 
chentuberkirlofe in Krankenhäuſern 





Im Rinderhofpital 
in Seoul, Rorea 





— 
Schw. Anna Klaſſen, RR. (Yarrow, 
B.C.), hilft einem kleinen koreaniſchen 
Kinderluͤhmungs-Invaliden beim Ge— 
henlernen mit Stahlſtützen, Gurt und 
Tragbändern (braces). Schw. Katha— 
rine Frieſen, IR, (Marquette, Me: 
nitoba), arbeitet auch in dieſem Ho— 
ſpital. Beide Schweſtern find dort im 
Auftrage des MCC. (Photo: MEE) 





geweſen iſt, wurde während der 
Sommermonate ſehr niederge— 
ſchlagen. Er ſtand ſelten vom Bett 
auf, um die vorgeſchriebenen 
Mebungen für fein Bein zu ma— 
chen. Eine Gruppe junger rift- 
licher Leute zeigte ein aufrichtiges 
Intereſſe fir die Kinder und be- 
gann den Franken Kindern das Le— 
fen und Schreiben zu lehren. Es 
freut ung bejonders, daß fie dent 
Sonntagmorgen für Gottesdienfte 
feftgefett haben. Yoo Gum Duf 
iſt wieder freudiger und hat auch 
‚begonnen, jenen Zimmergenoſſen, 
im Alter von 14 bi8 16 Sahren, 
die nie zuvor Gelegenheit zum 
Lernen hatten, das Alphabet bei- 
zubringen.“ 


Ein großes, einräumiges Ge— 
bäude war während der Gehirn— 
entziindungs-Epidemie als Kran— 
kenhaus benutzt worden. Die Epi— 
demie hatte nachgelaſſen, und nur 
12 Patienten waren übriggeblie— 
ben. Sie hatten aber feine Zafen, 
feine Betten, feine moderne Kran— 
fenhausausftattung. Große Flie⸗ 
genſchwärme erhöhten ihr Elend. 
Während der Donate Auguſt und 
September gab ed 1,500 Todes- 
fälle vor 5,000 an Gehirnentzün- 
dung erkrankten Perſonen. 


VEN. — Am 19. November be- 
gann Orie Miller jeine ausge- 
dehnte Reife nad Afrika. Waͤh— 
rend der nächſten 31% Monate 
wird Bruder Miller Miſſionsſta— 
ttonen und Kirchen in Weft-, Süb-, 
Bentral- und Oftafrifa im Auf- 
trage der „Kaltern Mennonite 
Miſſion Board“ befuchen. Der 
Rektor des Eaftern Mennonite 


(Fortſetzung umfeitig.) 


Programm der Gebetsiwoche 1959 
von Montag, den 5., bis Sonnabend, den 10. Januar 1959 (einſchl.) 


Anleitung für die Geſtaltung der Gebetswoche 


1, Die Zuſammenkünfte jeren Hauptfächlich Gebetsverfammlungen und nicht 
Bibelitunden. Die Anfprachen follten höchſtens 10 Minuten. dauern. 

2, Die Anſprache made das Tagesthema anfchaulid und klar, damit die Ge— 
bete zu den beitimmten Anliegen des Tages Hingelenft werden. Es mögen 
auch Eomfrete Gebetögegenftände genannt werben. j 

3. Es hat ſich da und dort bewährt, das Gebet ivegen der Gefahr der zu lan— 

gen Gebete einzelner, deutlich gu ordnen in: 
1. Anbetung und Dank, 2. Buße, 3. Bitte und Fürbitte (oder ähnlich). 
Die drei Teile können je mit einem entfprechenden furzen Schriftwort 
eingeleitet und mit einer Liedftrophe bejchloffen werden. Die Teilnehmer 
follen inner wieder zu klarem und furzem Beten ermahnt werden; die 
Anweſenden follen ja alle mitbeten Finnen. 

4. Unfer Programm Hält ji, an das internationale Allianzprogramm, da3 
in zirka 100 Sprachen überſetzt wird und fo die Einheit der Chriften im 
Gebet über alfe Welt hinweg zum Bewußtſein bringt. 


Montag, den 5. Januar 1959 
Die Gemeinde and ihr Haupt 


Matthäus 16, 13—20; Ephefer 1, 15—23) 

Chriſtus, der erhöhte Herr und das Haupt des Leibes, baut durch 
alle Zeiten und überall feine Gemeinde. Zeib und Saupt find untrenn- 
bar. Er will nicht fein ohne feinen Leib, die Gemeinde, die fo die „Fülle“ 
deflen ift, der doch alles in allem erfüllt. 

Die einzelnen Chriſten werden al3 lebendige Steine (1. Petr. 2, 9) 
zu der Wohnung Gottes im Geifte mit eingebaut. Jeder Ehrift ift Glied 
der Gemeinde Chriftt, die fein Leib it; feiner kann fire fich allein Teben 
tollen! Wir follen ja miteinander hinanwachſen zum Saupte: von Ehri- 
ſtus, dem Haupte aus, wächſt der Leib in den verjchtedenen Glieder, 
die „durch Gelenke zuſammengefügt und zufammengehalten find“ (Ephe- 
fer. 4, 16). So braucht ung Chriſtus, um feine Gemeinde zu bauen. 

Wir danfen Bott, dag wir miteinander zu diefem Leibe Chrifti 
aehören, an dent er das eine Saupt ift. er 

Wir prüfen ans als Glieder der verfihiedenen Gemeinden, ob wir 
wirklich mit allen Gliedern Chrifti zuſammengefügt und zufammen- 
gehalten find. 

Und wir bitten, daß alle Chriften ımter dem einen Haupte Chri- 
ſtus immer mehr miteinander den einen Zeib Chriſti bilden mögen. 


Dienstag, den 6. Januar 1959 
Die Gemeinde und ihre Glieder 


Sobannes 17, 13— 26; 1. Korinther 12, 1—12; Pſalm 133 und 134) 

Die Einheit der Gemeinde verwirklicht fih, wo Menfchen bon der 
Liebe Gottes erfüllt werden und wiſſen, dag Chriſtus jedes einzelne 
Glied feines Leibes kennt und für jedes auch eine Arbeit hat. 

Es find leider noch jo viele Spaltungen, die uns Ehriften bis ins 
Innere der Gemeinden hinein trennen, Perſönliche und Kirchliche Met: 
nungsverſchiedenheiten, unähnliche veligiöfe Gewohnheiten haben vor 
unjeren Ungen mehr Gewicht als der Befehl und das Gebet des Herrn: 
„Daß fie alle eins ſeien . . . auf daß die Welt glaube...“ Unfere Not, 
unſere Schuld beiteht im Mangel an der bremmenden Liebe des Vaters. 
Sp gibt es jogar Gläubige, die mit Mitglaubigen feine Gemeinſchaft 
haben wollen! 

Do der Herr ift getreu. Dur) die Sahrhunderte hindurch und 
teoß allen Schwachheiten feiner Gemeinde jest er an ihr und durch fie 
an der Welt jein Erlöfungswerf fort. Wir danken ihm für die Gabe 
des Heiligen Geiftes, durch die wir uns troß allen unferen Verfchieden- 
heiten al3 Kinder Gottes erfennen. 

Unſere Bitte jei, daß die Gemeinde „mit einem Sinn und einem 
Mund“ durch ihr Zeugnis Gott in diefer Welt berherrlichen möge, dat 
Gläubige ein neues Bewußtſein ihrer Verantwortimg Chriftus gegen- 
über, und durch ihr auch gegeneinander haben möchten; dat die Ge- 
meinde ihre Einheit in Chriftus neu entdecke und dadurch den ver— 
heigenen Segen eines ftet3 erneuerten Lebens erfahre. 


Mittwoch, den 7. Januar 1959 
Das Geheimnis der Kraft der Gemeinde 


(Sefefiel 37; Sohannes 14, 15—27; Römer 8, 1—17) 
Chriſtus hat feiner Gemeinde den Heiligen Geiſt verheißen und 
gegeben al3 den Odem Gottes im Leib der Gemeinde, deren Haupt 
Chriſtus tft. Sn dieſem Geiſt Gottes ift der Gemeinde die Kraft ver- 
liehen, aus der fie lebt und durch die fie das ihe aufgetragene Zeugnis 
bon der Welt ausrichten Tann. | 

Wir danfen Gott, daß er damit feiner Gemeinde eine Kraft ver- 
liehen hat, die ftärker iſt als alle chriſtusfeindlichen Mächte der Welt, und 
daß diefe im Leben der einzelnen wie au in der Welt am Merk ift. 
Wir bekennen, daß in der Berfiindigung dad Zeugnis vom Seili- 
gen Geift vernachläſſigt wird, und daß wir als Chriften und als Ge— 
meinde jo oft glauben, mit „Seer und Kraft” (Sadarja 4, 6) etinas 
Schaffen zu können, ftatt mit her Kraft des Geiſtes zu rechnen. 

Wir bitten, daß durch die Kraft des Heiligen Geiſtes die Gemeinde 
zu neuem Leben erweckt werde; — daß der Geiſt Gottes die der Einheit 
der Gemeinde im Wege jtehenden Schranken überwinde; — daß das 
Zeugnis der vom Geiſt getriebenen Gemeinde die Welt von der Wahr- 
heit des Evangeliums überzeuge, 
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Donnerstag, den 8. Sanıtar 1959 
Das Wort Gottes and die Gemeinde, Familie uud Schule 
(Pſalm 119, 105—112; Römer 1, 16—17; 2. Tim. 8, 1517, 
— Sprüche 4, 1—13; Sprüche 23, 26) ; 

Die Bibel ift zugleich Urkunde und Gnadenbrief der Gemeinde. Da 
it Wille, Plan und Weg Gottes niedergelegt. Sie iſt der Gemeinde 
zu treuen Sänden anvertraut als Richtſchnur für fie und Botſchaft an 
die Welt. Das Wort iſt auch die Kraft und dag Zeugnis in der Erzie- 
hung in der Familie, in der Sonntagsichule und in andern Schulen 
und Anſtalten. 

Mir danken. Gott für fein gejehriebenes Wort, als das Licht auf 
unferem Wege; für die meite Ausbreitung und vielfältige Weberfegung 
in über 1,100 Sprachen und Dialefte; fir die reine Erhaltung durch 
alle Angriffe und Wirrniſſe der Zeiten. Wir danken Gott für jedes Fa— 
milienheim, in dem dte Eltern ſich noch verantwortlich wiſſen, durch 
heilſames Vorbild und Gottes Wort, die Kinder in der Zucht und Ver— 
mahnung zum Seren zu erziehen; für jede Ehe, die noch mit dem Ent- 
ſchluß beginnt, Ehe- und Familienleben unter die Zucht de3 Wortes 
Gottes zur Stellen. Wir find dankbar für den Kinderjegen, wie auch für 
die vielen gläubigen Sugendlien. Wir danken auch fire den Segen in 
irdiſchen Gütern und die Möglichkeit fiir jeden, die eigene Familie 
zu derjorgen. Wir find dankbar, daß wir als Gemeinden und Konferen- 
zen unſere Schulen verwalten und unterhalten Fönnen, fire die vielen 
aläubigen Lehrer, die in den Schulen tätig find. 

Wir prüfen uns, ob wir das Wort als Gottes Wort angenommen 
(1. Theil. 2, 13), treu verwaltet (2. Tim. 4, 2) und als Frohbotſchaft 
(1. Kor. 1, 18) Kar weitergegeben haben. 

Kir beflagen die Lockerung der Zucht und der guten Sitten felbit 
in chriftlichen Seinen; daß wir angefiht3 der zunehmenden Zerſetzung 
der Sittlichfeit uns nicht genug mit Gebet, Hausandacht und Haus— 
ordnung in den Riß geitellt haben, und daß irdiſcher Sinn den geit- 
Ken Einfluß zunehmend ſchwächt. 

Wir bitten immer neu um das klare Berftändni3 durch den Seili- 
gen eilt; lautere Auslegung und Berfündigung; vermehrte Wert: 
ſchätzung, perſönlich, in der Familie und in den Gemeinden und um 
die nötigen Mittel wie auch um den göttlihen Segen. fir alle Werfe 
der Bibelarbeit und -ausbreitung. 

Wir bitten um Gottes Segen für alle Eitern, Zehrer und Erzie- 
ber, daß Familie, Sugend und Schulen noch mehr unter den Einfluß 
des Wortes Gottes fommen möchten (Sprüche 23, 26); daß bei den 
Welteren ein liebevolles Veritehen der Sugend herrſche, ohne daß der 
Simde Zugeſtändniſſe gemacht werden. 

Sreitag, den 9. Januar 1959 
Die Gemeinde und ihr Dienft 
(Römer 12, 1—21: Eph. 4, 1—13; Apoſtelg. 10, 38; Auf. 10, 30—37) 

Die Gemeinde tit berufen, ein Zeuge Jeſu zur fein. Ihre Diener 
und Glieder find Ehriiti Sejandte. Im Namen und Auftrag des Mei- 
ters fpricht die Gemeinde zur Welt und dient in barmberziger Liebe 
den Berlorenen, Sefullenen und der Teiblich und geiftig Notleidenben. 

Wir befennen, day der Dienit der Gemeinde zu wenig dem Vor— 
bild Jeſu und feiner Apoſtel entipricht. Wir find oft mit dem Geiſt 
der Kritik und einem billigen. Mordlismus und nicht mit dem Heiligen 
Geiſt der Liebe und Barmherzigkeit erfüllt. Die Neigung zum Herr— 
then iſt oft ſtärker als die Bereitfchaft zum Dienſt am Näditen. Die 
Semeinden find nicht immer ZufluchtSorte der Gefallenen und Be- 
-Drängten. Wir befennen, daß es bei bielen noch an dem Sinn für 
wahre Barmherzigkeit mangelt, während das Elend noch in mander- 
let Gejtalt zum Himmel ſchreit. 

Wir danken fiir das Vorrecht des Dienftes, fir die Diener am 
Wort und für den mannigfaltigen Dienft der Barmberzigfeit an der 
leidenden Menfchheit daheim und in der Welt. Wir danken fiir die gro- 
Ben, gejegneten Leiſtungen durch unſer Hilfswerk, das fich iiber viele 
Länder der Welt eritredt, für den MWohltätigfeitsdienft im Namen 
Chriſti. Beſonders aber danken wir fir den Heiligen Geiſt, der auch 
den geringiten Dienit lebendig und fruchtbar macht, menn er im Namen 
Jeſu getan wird. Wir danken auch für die treuen, aläubigen Aerzte und 
Rranfenpflegerinnen. 

Bir bitten für alle Diener am Wort, daß fie der Berufung Chriſti 
gegenüber treu erfunden werden, daß alle Ziveige des Dienftes, der 
evangeliſtiſche, ſeelſorgerlich, ſoziale, diakoniſche, lehrmäßige ganz auf 
Chriſtus ausgerichtet werden, daß durch den Dienſt der Gemeinde alles 
Fleiſch das Heil Gottes ſehe“. 

Sonnabend, den 10. Januar 1959 
Des Meiſters Ruf 
(Pſalm 67; Matth. 28, 120) 

Vor faſt 2000 Jahren hat Chriſtus, unſer Meiſter, uns den gna— 
denvollen Auftrag gegeben, der Welt das Evangelium zu verkündigen, 
und doch gibt es noch eine große Zahl Volksſtämme ohne das Evange— 
lium. Millionen haben noch fein einziges Mal die Botfchaft von Chri— 
ſtus gehört. Es iſt aber die dringlie Aufgabe der Gemeinde, bie 
Frohbotſchaft jeder Kreatur ganz zu verkündigen. Der Meiſter gab den 
Auftrag und die Kraft, die Botſchaft von feinem rettenden Sterhen 
und triumphierenden Auferftehen zu bezeugen. 

Es fommt in unferen Tagen darauf ar, daß die Botfchaft bes 
Kreuzes im Mittelpunkt allen Miffionsdienftes fteht — daß die Släu- 
bigen die Verantwortung und die Dringlichkeit erkennen — daß da8 
Evangelium alle Menfchen erreihe — daß der Widerſtand des Fein— 
des nicht größer als die Siegesmacht Jeſu aefehen werde — daß die 
verſchloſſenen Türen uns zum Gebet treiben — daß vermehrt auch junge 
Männer den Ruf des Meiſters hören — daß wir über der Gottferne 
vieler Menſchen nicht zur Ruhe kommen. 

Dank für den Auftrag — Buße über der Lauheit und Un— 
treue — Bitte um ein brennendes Serz. 
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MEE-Hashrichten 
(Sortfegung bon Seite 3—5) 


College, Kohn R. Mumaiv, beglei- 
tet Bruder Miller in Afrika, be— 
bor er feine Reife nach dem Fer— 
nen Dften fortfegen wird, wo er 
Hilfswerks- und Miffionsdienit- 
itellen im Muftrage des EME und 
Lehranftalten der Mennoniten- 
kirche beſuchen wird. 


Niederlande. — Sohn Herkler 
(Goſhen, Indiana) fuhr am 19. 
November nach Holland ab, wo 
er im „Menno Travel Service”- 
Büro in Amsterdam arbeiten wird. 


Defterreih. — 10,000 Pfund 
Süßigkeiten, die für das „Unga- 
riſche Koordinterte Hilfswerk“. von 
der „Sinfo Manufacturing &o.”, 
in Chikago, SL, USA, gejpendet 
wurden, wurden dem MEEC zur 
Verteilung in Delterreich überge— 
ben. Die Sükigfeiten waren ur- 
ſprünglich nur für ungariſche 
Flüchtlingskinder beſtimmt, aber 
das MEE Hat ſich das Recht vorbe- 
halten, fie an alle Rinderinftitute 
als Weihnachtsgeſchenke zu ver— 
teilen. 


Auf Spuren der Däter 
Reifen im heutigen Polen 
Ron Peter J. Dyc 





— 


Langſam rollte der Zug in den 
Bahnhof ein. Unter freiem Him— 
mel ſtiegen Paſſagiere, die in Oſt— 
berlin eingeſtiegen waren, aus. 
Ich blieb am offenen Fenſter ſte— 
hen, und ſchaute mir das Treiben 
auf den Bahnſteig an, denn mein 
Ziel war die Hauptitadt Polens, 
Warſchau. Plötzlich merkte ich, 
daß ich allein zurückgeblieben war 
und dab ſich auch der Bahnſteig 
ſchon leerte. „Warszawa“ vief die 
kräftige Stimme des Schaffners, 
und ſeine Augen lächelten, als er 
meine Beſtürzung ſah. 

Dies ſoll Warſchau ſein? Und 
dieſes der Hauptbahnhof? Ich 
war plötzlich hellwach geworden! 
Hier waren die Spuren des Krie— 
ges noch deutlich zu ſehen. Kein 
Wunder, denn vor nur 18 Jah— 
ren lag 80 Prozent der Stadt 
in Trümmern. Man muß beden⸗ 
fen, was das bödeutet, auß einem 
Schutthaufen eine Stadt aufzu- 
bauen. Die Menſchen auf der 


Straße jahen müde aus. Nur- 


felten jah man ein Lächeln. Das 
Reben jchien die Farbe des grauen 
Alltags zu tragen. Nur der Kul— 
turpalaſt mitten in der Stadt, ein 
weißſchimmerndes 30 Stockwerk 
hohes Gebäude, ein Geſchenk Sta— 
lins, unterbricht die Eintönigkeit 


Religionsfreiheit 

Mein erſter Weg vom Hotel 
follte zum Hauptquartier der 
Bantiften fein, doch durch einen 
glücklichen Irrtum Stand ich plötz— 
lich im Laden der Britiſch und 
Ausländ. Bibelgeſellſchaft. Da er— 
fuhr ich, daß im Lande kein Man— 
gel an Bibeln ſei, und daß dieſe 
Bibelgeſellſchaft etwa 50,000 Bi- 
beln und Neue Teſtamente jährlich 
verkauft. Die Preiſe erſchienen mir 
durchaus mäßig zu ſein. Die Kun— 
den ſeien 80 Prozent katholiſch und 
20 Prozent vproteſtantiſch, teilte 
man mir mit, obzwar man wiſſe, 
daß dieſes eine evangeliſche Bi— 
belgeſellſchaft ſei und die ka— 
tholiſche Kirche ihre eigenen Bibel— 
häuſer habe. Von den 28 Millio— 
nen Menſchen Polens ſind kaum 
5 Prozent proteſtantiſch, 95 Pro— 
zent ſind katholiſch. Schon 6 Jah— 
re arbeiten 4 Profeſſoren an der 
Ueberſetzung der Bibel aus dem 
Urtext, und man hofft, daß fie 
1960 gedruct werden kann. Es ijt 
dieſes ein riefiges Unternehmen, 
denn die Tekte neue Ueberſetzung 
ins. Bolnifche erſchien 1632. 

Bei den Baptiſten fand ich eine 
herzliche Aufnahme. Schon am er- 
ten Abend in Bolen wurde ich ein- 
geladen, die Gemeinde in War- 


fchau zu begrüßen und über ein’ 


Bibelwort zu ſprechen. Daß ich 10- 
mol in 14 Tagen predigen würde, 
dazu noch bei emem Tauffeſt in 
der Weichjel und anläßlich einer 
Mbendmahlsfeier, hatte ih nicht 
erivartet. Immer wieder hieß es, 
„Die Gemeinde iſt verfammelt, fie 
iwollen dich hören.” Mean nahm das 
Wort gerne entgegen, in Gdanſk 
(Danzig) und in Elblag (Elbing), 
in Lodz fowie im Krakau, m 
Boznan (Poſen) und auch in Mal- 
bork. 

Für die etwa 2,500 getauften 
Baptiften und ihre 32 Prediger 
iit 1958 kein gewöhnliches Jahr. 
In der Baptiſtenkapelle in War— 
ſchau kündigte ein hellbeleuchtetes 
großes Schild über der Kanzel an, 


daß dieſes das 100Fährige Jubi—- 


läumsfeſt der Baptiſten in Polen 
ſei. Eigentlich kamen Baptiſten 
ſchon 1565 nad Polen, damals 
allerdings „Polniſche Brüder“ ge— 
nannt, doch konnten die Brüder 
der ſcharfen Verfolgung wegen 
nicht im Lande bleiben. 1858, alſo 
vor 100 Jahren, wurde die Bap— 
tiſtengemeinde jedoch neubelebt 
und gegründet, und vor dem Zwei— 
ten Weltkriege zählte ſie ſchon etwa 
17,000 getaufte Glieder. 


Mit Hilfe aus dem Ausland, 
vornehmlich Amerika, ſind die 
Baptiſten Polens nun dabei, in 
Warſchau eine ſchöne, neue Kirche 
und ein Predigerſeminar mit 
Bibliothek zu bauen. Es iſt vor— 
geſehen, daß dieſer Bau, der 1959 
in Angriff genommen werden ſoll, 
auch als Hauptquartier der Bap- 
tiftenumion Polens dienen Soll. 
Ihr offizieller Name iſt eigentlich 
Polniſche Ehriftlihe Baptiftenge- 
meinde. 


Zweimal ſprach ih im Mini— 
ſterium für kirchliche Ungelegen- 
heiten bor und wurden beide Male 
freundlid) empfangen. Unter ande- 
rem erfuhr iſt dort, daß 22 ver— 
ichiedene Glaubensbekenntniſſe an- 
erfannt und regiftriert find, die 
Mennoniten aber nicht unter die- 
fen jeien, wohl aber die Mormo- 
nen. (Mennoniten deshalb nicht, 
weil feine mehr im Lande find. — 
Mehr dariiber in nächſter M.R.- 
Nummer.) : 
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Mobon man in diefem Mini- 
fterium ſchwieg, und was man 
aber recht bald von der Bevölke— 
rung lernte, iſt die Spannung 
zwiſchen der katholiſchen Kirche 
und der Regierung. So z. B. war 
dieſe Spannung gerade in den Ta- 
aen in der Schulfrage bemerkbar, 
denn 4A,500,000 Kinder fehrten 
in dem Monat in die Schulen zu- 
rück. Laut Gejeßen von 1950 und 
1956 find Kirche und Staat jowie 
Kirche und Schule getrennt. Auf 
Wunſch der Eltern darf täglich .eine 


Stunde Neligionsumterriht auf 


Negierungskoften als Nebenfach 
in den Schulen unterrichtet wer— 
den. Die katholiſche Kirche, gelei- 
tet bon Kardinal Wyßynſki, be- 
klagt fi, daß der Staat 2,300 
ihrer Nonnen und Mönche wegen 
mangelnder Ausbildung nicht als 
Lehrer anerkennt. Die Regierung 
dagegen behauptet, fie habe nicht 
im geringiten vor, fi) in religiöfe 
und kirchliche Sachen einzumiſchen. 
Tatfache ſei aber, daß die Fatholi- 
ſche Kirche die Volksſchulen als 
Propagandawerkzeug für ihre ei— 
genen Zwecke benutze und ſomit der 
Schule den neutralen Charakter 
raube. 


Im großen und ganzen war ich 
angenehm überraſcht von der Re— 
ligionsfreiheit in Polen. Die Bap- 
tiſten ſowie viele der andern 22 
Konfeſſionen geben monatlich ihr 
eigenes Gemeindeblatt heraus. 
Man darf evangeliſieren und tau— 
fen. Ueber Quito, Ekuador, hören 
viele die Radioſendungen der Men— 
noniten⸗Brüdergemeinde von Win— 
nipeg, Kanada, in ruſſiſcher Spra— 
che. Ein Prediger ſagte zu mir: 
„Eure mennonitiſchen Andachten 
aus Winnipeg ſind uns zum gro— 
Ben. Segen. Wir ſchalten jeden 
Freitag, 7.30. Uhr, ein und geben 
es auch in ber Gemeinde befannt.“ 
Bon einer Ermwerfung, wie fie in 
Rußland anſcheinend ftattfindet, iſt 
in Polen keine Spur. Die brei— 
te Maſſe der Menſchen ſcheint wohl 
religiös zu fein, aber kaum chriſt— 
lich. Beim Anblid der Frauen, die 
dauernd Kreuze Schlagen, wenn die 
Straßenbahn, in der fie fahren, 
an einer Kirche vorbeikommt, oder 
die Männer, die, Mübe in der 
der Hand, bor einem Bild oder 
Statue Inien, foınmen die Worte 
des Apoſtel Paulus an Timotheu3 
in den Sinn: „Sie haben den 
Schein eine gottteligen Wefens, 
aber Teine Kraft verleugnen fie.” 


Als ih das Minifterrum für 
kirchliche Angelegenheiten verließ, 
wünſchte man mir einen angeneh- 
men Aufenthalt in Bolen, und ich 
ſollte ja nicht verſäumen, Dan- 
zig, und ſpeziell Mennonitenftraße 
Ne. 2%, aufzuſuchen. 


Es war ein wunderbarer Sep: 
ternbertag in Danzig, als die Bap- 
tiftengemeinde fi zum 2. Male in 
der Kapelle verfammelte, um feier— 
lich ihr Jubiläum zur begehen. Die 
Sauptfeier, zu der auch der Ame— 
rifaner, Dr. Theodore F. Adams, 
Rräfident des weitlichen Baptiſten⸗ 
bundes, erfchienen war, hatte ſchon 
früher in Warſchau ftattgefunden. 
Nun feierte man das Hundertjah- 
resfeſt noch in den einzelnen und 
entlegenen Gemeinden. So durfte 
auch ih an diefer Feier am 14. 
September in Danzig mitwirken. 
Einige Brüder hatten bereit3 ge- 
ſprochen und der Chor fang ge 
rade ein bekanntes ſchönes Lied, 
al3 mir eine Sand auf die Schul- 
ter gelegt wurde und mir jemand 
ins Ohr flüfterte: „Die Gemeinde 


iſt wieder verfammelt. Ihre Pre- 
digt am Morgen war zu Furz, 
darum möchten wir Sie noch ein— 
mal hören.“ So geſchah es, daß 
ih) an diefem fonnigen Herbittage 
zum 2. Male in der ehemaligen 
Mennonitenficche in Danzig predi- 
gen durfte. 3 

Meinen Text fand ich in 1. Kor. 
3, 1115: „Einen andern Örund 
kann niemand legen außer dent, 
der gelegt ift, welcher iſt Jeſus 
Chriſtus. So aber jemand auf die- 
fer Grund bauet Gold, Silber, 
edle Steine, Holz; Heu, Stoppeln, 
fo wird eines jeglichen Werk offen- 
bar werden . . .“ — „Einjt bau- 
ten hier Mennoniten, gegründet 
auf da8 Fundament Jeſus Chri- 
tus. Nun bauen andere, nun baut 
ihre weiter. Der Tag des Herrn 
wird es offenbaren, wie wir und 
iwie ihr gebaut habt. Heute bauen 
Mennoniten anderswo am Reiche 
Gottes. Euch) aber, die ihr hier 
weiterbaut, wünfchen wir von Her— 
zen Sottes reichen Segen.” 


Die Mennonitenfirde in Danzig 
wird wiederhergeſtellt 


Es war ein harter Kampf für 
die Heine Freie Evangeliſche Ge— 
meinde, die ehemalige Mennoni— 
tenfirhe in Danzig (Gdanſk) für 
Semeindezwede zu erhalten und 
zu reftaurieren. Heute liegt der 
Sturm Hinter ihnen, und eine rote 
Tafel an der Außenwand neben 
dem Saupteingang befagt, daß die 
Kirche ımter Denkmalsſchutz ſteht. 
Bor etfichen Sahren jedoch wollte 
man fie in ein Kino umwandeln. 
Später wäre fie beinahe zu einer 
Tifchleret geworden. Die Freie 
Evangeliihe Gemeinde, bejtehend 
aus fünf verſchiedenen proteftantt- 
ſchen Glaubensrichtungen, von de- 
nen einige »fingftlerifch geneigt 
iind, kümpfte dagegen, und endlich 
gab man ihr da8 Gotteshaus. Sekt 
it die Kirche ſchön hergeſtellt, im 
Inneren mit geſchmackvoll heil- 
blauem Anſtrich und Bibelſprüchen 
in Delfarbe an den Wänden. Trotz⸗ 
dem e3 reichlich viele find, wirkt e8 
nieht Kitihig, und die Auswahl der 
Texte ift quf. (1. Joh. 1, 7; Matth. 
11, 28; 1. Ror. 1, 23; Sehr. 13, 
8; Aa. 16, 31; Mark. 1,15; und 
an der Kanzel Luk. 11, 28.) 

Mennoniten würden fi viel- 
leicht nur langſam an die Zim— 
merdede gewöhnen. In der Mitte 
iſt ein Gemälde, und aus jeder der 
vier Eden Schaut ein geflügeltes 
Geficht, daS eines Menichen, eines 
Löwen, eines Adlers, und eines 
Kalbes, umrahınt von einem acht⸗ 
eigen Stern, auf die Gemeinde 
herab. Es foll Offenbarung 4 dar- 
jtellen, wo e3 heißt: „Und vor dem 
Stuhl war ein gläfernes Meer 
gleich dem Kriftall, und mitten am 
Stuhl und um den Stuhl vier 
Tiere, voll Augen vorn und Hin- 
ten. Und das erjte Tier war gleich 
einen Löwen, und da andere 
Tier war gleich einem Ralbe, und 
das dritte hatte ein Antlik wie ein 
Menſch, und das vierte Tier war 
glei) einem fliegenden Adler.“ 
Pan fagte mir, die Gemeinde fei 
euch nicht gerade begeiltert von 
dieſem Gemälde, aber der ausfüh- 
rende Maler habe darauf beitan- 
den als Mindeiterjag- für Hetli- 
genbilder und Statuen, die doch 


in. jede ordentliche Kirche gehören, 


hier aber fehlen. 

Die Kanzel fteht links und die 
Orgel rechts. Ein Läufer führt 
über den neugelegten Fußboden 
von den Haupteingang den lan- 
gen Saal entlang direft zu einem 


‚Kirche bewilligte 
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4 Meter Tangen Kreuz borne an 
der Wand zwiſchen Kanzel und 
Drgel. Der Balkon ift vollftändig 
neu eingebaut, wird aber nicht be- 
nut, weil die Gemeinde zu Flein 
it. Zur Wiederherftellung der 
der polniſche 
Staat eine beträchtliche «Summe, 
und der Weltfirdenrat (Genf) 
ipendete dazu 2,370. Am 29. 
Sunt 1958 wurde die Kirche feier- 
Geh eingeweiht. Bis e3 endlich fo- 
weit fommen konnte, hatte die 
Tleine Gemeinde jedoch einen 
ichiveren Kampf gehabt. In der 
Zeitſchrift der Freien Evangeli— 
fchen Gemeinde „Chrezescijanin“, 
in dem wiederholt von dieſem Un— 
ternehmen berichtet wird, heißt es 
unter anderem wie folgt: (Sitate 
aus drei Nummern zujlammenge- 
fügt.) 


- „gum zweiten Male fangen die 
Kinder Gottes das Werk des Auf— 
baus der Mennonitenfapelle in 
Danzig an. Dieſes Gebäude, wie 
auch die ganze Stadt Danzig, hat 
im Stiege jehr gelitten. 1947 wur- 
de uns die Kapelle der deutſchen 
Mennoniten mit Bredigerhauß zur 
Verfügung geftellt. Bei dieſer Ge— 
legenheit möchte ih ein paar Wor- 
te iiber die Mennoniten und die 
Kapelle jagen.” &3 folgt nun ein 
kurzer hiſtoriſcher Ueberblick über 
die Mennoniten, den der Schrei— 
ber mit den Worten ſchließt: „Ihr 
Fleiß, ſtilles Leben und andere 
chriſtlichen Tugenden haben ſo ge— 
wirkt, daß ſie von vielen polniſchen 
Königen Toleranz und Vorzüge 
erhalten haben.“ Trotz materieller 
und anderer Schwierigkeiten gin— 
gen wir 1948 mit Eifer an die 
Arbeit, um die Kapelle, die zu 
75 Prozent vernichtet war, zu re— 
ſtaurieren. Die Gemeinde hat viel 
dazu geopfert (1,5 Mill. Zloty in 
früherem Geld), und. bald waren 
die beichädigten Wände aufgebaut, 
da3 Dad) belegt, Fußböden bei den 
Eingängen vorn und an der Seite 
gebaut, elektriſche Leitungen neu— 
gelegt. 1950 ift die Arbeit aus von 
uns unfonteollfierbaren Gründen 
unterbrochen worden. Diefe Unter- 
bredung, wie auch Mangel an 
Aufficht, gab Menſchen, die uns 
feindlihh waren, die Möglichkeit, 
die Kapelle nochmals zu plündern. 
Türen wurden geltohlen. Dachzie— 
geln .wirrden teilweiſe geitohlen 
und viele zerbrochen. Rinnen und 
elektriſche Leitungen wurden ent- 
fernt. Alles neue Holz wurde ab— 
geriſſen. Regen und Schnee konn— 
ten ohne Hinderniſſe eindringen- 
und die Kapelle weiter fait. vernich- 
ten. So oft ich dorthin gefahren 
bin, war id) ſehr traurig darüber. 
Es tat mir leid ım die Kapelle; 
e3 tat mir leid um die Arbeit, die 
dort getan worden war. Es tat 
mir leid um die Menichen, die 
ihre Hände dazu hingaben, da3 
Bethaus zu zeritören. Sie wußten 
fiher nicht, wa3 fie taten. Von 
1955 an, al3 zwei Gemeinden in 
Danzig ſich vereinigten, fahen wir 
die Not des Haufes und jahen den 
Willen Gottes, die Mennoniten- 
kapelle zu retten, und fingen an 
zu planen, wie wir die Kapelle wie— 
derherftellen. fönnten. Die Repara⸗ 
tur der Rirche in Danzig geht bor- 
wärts. Wir Stehen jekt aber bor 
einer grundſätzlichen Schwierig— 
keit. Es geht darum, die Bewohner 
des Predigerhauſes umzuſiedeln, 
damit unſere Mitglieder dort woh— 
nen könnten. Nur das kann eine 
Garantie für die Erhaltung der 
Kirche fein. Darohne wird es un— 
möglich ſein, die Kirche in Ord— 
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nung zu halten. Das Prediger- 
haus amt der Kapelle war uns 
vor 10 Jahren zugefagt worden.” 

Sowohl das Predigerhaus als 
auch das Altenheim ſtehen noch, 
find aber in ſehr vernachläſſigtem 
Auftand und bieten einen traurigen 


Anblick. Wenn es der Freien Evan— 


geliſchen Gemeinde gelingt, die 
PRredigermohnung zu „beziehen, 
wird da beftimmt Wandlung zum 
Beſſern -gefchaffen werden, jo wie 
in der Kirche. Dag wäre zu be— 
grüßen. 3 
Der Friedhof in Danzig iſt 
gänzlich verschwinden. Nur Löcher 
in der Erde, in denen Kinder um- 
ter den hohen Bäumen fpielen, 
zeugen nod) von ehemaligen Grä— 
bern, die man jedoch vor einigen 
Jahren reſtlos ausgegraben hat. 
Sn einer Eee abſeits fand ich ein 
Heine® Häuflein zerbrocdhener 
Grabfteine. Die Inſchrift auf ei- 
nem der Steine lautete: „Hier ru- 
hen in Gott Eduard Brandt, geb. 
den 16. Febr. 1815, geſt. den 11. 
Mat 1887... Otto Heinrich R. 
Brandt, Maria Sohanna Jultana 
Brandt geb. Boſchke.“ Auf einem 
anderen war nur der Name J. D. 
Claaßen zu lefen. 
(Fortſetzung folgt.) 


MBG Neuwied, 
Weſtdeutſchland 


Br. Peter Reimer aus Halle 
(Weſtfalen) war vom 10. bis 13. 
Oklober in unſerer Mitte und 
diente uns am 12. Oktober in der 
Abendverſammlung. 

In der Bibelſtunde am 15. Ok— 
tober brachte Br. Speyer von der 
Baptiſtengemeinde, der mit ſeiner 
Frau bei Geſchw. Klügel zu Be— 
ſuch weilte, das Wort. Er kehrte 
von einem geſegneten Zeltdienſt 
zurück. 

Am 20. und 21. Oktober waren 
Geſchw. H. K. Warkentin, Kaltfor- 
nien, USA, unter uns. Die Ge— 
ſchwiſter zeigten Filme, und ver— 
abſchiedeten fich, um nach Kalifor⸗ 
nien zurückzukehren. Wir danken 
den Geſchwiſtern für ihren Dienſt. 

Geſchw. W. Rüſchhoff waren an 


den beiden Tagen auch zu Hauſe. 


Sie werben die Arbeit in Heidel- 
berg am 30. Rod. beſchließen, da 
fie ein Miſſionswerk der Bibel- 
ſchule von „Oreater Europe Mij- 
fion“ bleiben foll. Dem Hetrn.ver- 
trauen wir, daB er Geſchw. Rüſch- 
hoff den Weg in das für fie be— 
ſtimmte Arbeitsfeld öffnet! 

Auch Br. ©. H. Sanken aus 
Neuſtadt (Meinftraße) war am 21. 
Oktober in unferer Mitte, 

Unſere Schweiter Anna Blota 
und ihr Mann waren am 4. Ok— 
tober 50 Sahre verheiratet. Ein 
Sohn, der noch in Rußland war, 
kehrte ‚Ende Oktober zurüd, und 
fo wurde das Welt der Goldenen 
Hochzeit am 1. November gefeiert. 
Um 15 Uhr war eine Andacht, zu 
der die ganze Gemeinde eingela- 
den war. Anſchließend gab es für 
die Angehörigen ſowie fiir die 
Öfieder des Chores und der 
Frauenitunde im Sugendraum 
Kaffee und Kuchen. 

Da Br. Vogt am 5. November 
in Karlsruhe meilte, leitete Br. 


Klügel an diefem Abend die Bi- 


bel- und Gebetsſtunde. 

In der Gemeindeftunde am 15. 
November erffärten fi) die an- 
weſenden Gemeindeglieder mit der 
Aufnahme bon Schmwefter Rufe 
Lehmann (Schweiz) einberjtan- 
den. Die Schwelter ift bei Br. $. 
9. Janzen zum Glauben gefom- 
nen und bon diefen getauft und 


in die Gemeinde aufgenommen 
worden. 

Am 18. November war das 
Janz⸗Team in Neuwied. Br. Hil- 
dor Janz war leider erfranft. 
In dem dichtbefegten Storhenjaal 
dienten uns Br. Leo Sarg und 
jeine Frau mit Liedern, unter Be- 
gleitung bon Br. Harding Braa— 


ten. Br. Sanz bradte dann eine 


Botſchaft über die Wicderfunft 
Sefu. Es blieben einige zur Aus— 
ſprache zurüd. { 

Yın Mittwoch, dem 19. Novent- 
ber, dem nationalen Buß- und 
Bettaa Su Weſtdeutſchland ge- 
ſetzlicher Ruhetag. — Red.), Ta- 
men wir vormittags zum Gottes⸗ 
dienft zufammen, in dem und Br. 
Vogt diente. 

Br. Vogt fuhr am 21. Novem- 
ber nad) Bechterdiffen. Am Sonn- 
tag verfämmelten fi dort Ge- 
ſchwiſter aus der Umgebung. Es 
haben ſich in der letzten Zeit in 
Weſtfalen noch Geſchwiſter gefun— 
den, die zum Teil aus Paraguay 
zurückgekehrt ſind. Es handelt ſich 
um Schw. Thießen und Tochter, 
Bruder und Schweſter Wall, ſowie 
Schweſter Schmidt, Br. Rempel, 


Bruder und Schweſter Hein. 


In Neuwied diente am 23. No— 
vember Br. Klein von der Bap— 
tiſtengemeinde Bonn am Vormit- 
tag und Abend. Außerdem waren 
Geſchwiſter Theodor Nickel aus 
Needley, Kalif., USA, zu Beſuch 
unter und. Sie werden ein Jahr 
in Europa bleiben. Geſchw. Nidel 
brachten una Grüße von Geſchw. 
E N. Siebert, für die wir herz- 
li) danken. 

Schweſter Anneliefe Neumanı 
it im September von England zu- 
rüdgefehrt. Sie bleibt zunächſt 
zu Haufe und Hilft in der Ainder- 
arbeit und in der Sonntagsſchule. 

In herzlicher Verbundenheit, 

Luiſe Schmitz. 


St. Eatharines, Ont. 
„Mer an mich glaubt, wie die 


Schrift jagt, von des Leibe werden. 


Ströme des lebendigen Waſſers 
fließen“ (Joh. 7, 38). 

Es iſt uns eine Freude, mit» 
teilen zu dürfen, daß eine Gruppe 
jeden Sonntag, von 12.45 bis 1 
Uhr nachm. über den Nadiofender 
EATB den Hörern dur) Lied und 
Wort das Evangelium verfündigt. 
Am 23. Nov. war da8 Thema: 
„Jeſus, das Licht der Welt”, ge 
bracht bon Br. 9. Penner. Die- 
jer Radiodienſt ift in enaliicher 
Sprade. Diefe Gruppe, unter der 
Zeitung von Br. 9. Petkau, dien- 
te und an dem Mbend im Bethaufe 
mit einem Gefangprogramm. Der 
Männerchor fang unter der. Rei- 
tung von Br. Safe Pauls kräftig 
und berherrlichte unſeren hochge— 
lobten Seren und Heiland. Es wa- 
ten viele Zuhörer erichienen. Diefe 
Arbeit wurde 1951 ins Leben ge- 
rufen. Möchte der Herr auch durch 
diefen Dienft verherrlicht werden 
und noch manche verirrte Seele 
zum Erlöjer fommen. 

Bis zum legten Wochenende im 
November hatten wir warmes 
Wetter mit etlihen Regenperioden 
dazwiſchen. Am 24. Nov. hatten 
wir Regen mit Schnee; das nächſte 
Wochenende brachte Schneeſtürme 
und Froſt. Somit iſt die Erde jetzt 
weiß gekleidet. 

Br. D. Durkſen iſt ſchon längere 
Zeit im Sanatorium. Er hat ab 
und zu Gelegenheit, die Gemeinde 
au befuchen, und das erquickt ihn. 
Der Serr hat für den lieben Bru- 
der auch im Sanatortum eine Ar- 








Tauffeft in der Südend-MBG, Winnipes, Man. 


T — 
BY 4 : 


Bon links nad) rechts: Evelin Peters, Edith Penner, Linda Hibert, Prediger 3. P. Neufeld, Ruth Schelfenberg, Mary 


Arndt und Helen Hildebrandt. 


„Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird jelig werden.” Mir 
var, als hätten diefe Heilands— 
worte den Weg zum ewigen Leben 
uns aufs nene teuer werden laſſen, 
als am 1. November die jungen 
Tauffandidatinnen Marta Wendt, 
Helen Hildebrandt, Ruth Schellen- 
berg, Evelin Peters, Linda Hübert 
und Edith Penner vor der Ge— 
meinde Zeugnis von ihrer Gottes⸗ 
kindſchaft ablegten. Mar-und ent- 
fchteden beriefen fie fih auf die 
bibliſchen Verheißungen, die ihnen 
die Gewißheit der Wiedergeburt 
gaben. Nun wünſchten fie, der 


gläubigen Gemeinde angehören zu 
dürfen. 

Am 2. Nov. durfte die Gemein— 

de die Schweitern mit der Taufe 
bedienen. Seiner Taufpredigt leg- 
te Br. 3. C. Peters Römer 6, 3 
bis 11 zugrunde. 
Nach dem Chorlied „Mach mich 
reiner, immer kleiner ...“ vollzog 
Br. J. P. Neufeld die Taufhand- 
lung. 

Wir folgten dem Brauch, den in 
verfloſſenen Jahren unſere Brü— 


der in Rußland pflegten, indem 


wir das „Amen“ des taufenden 


4 









Bruders gemeinſam betend be- 
kräftigten. 

Der Taufe folgte die Aufnahme 
der neugetauften Schweſtern in 
die Gemeinde und die Unterhal— 
tung des Heiligen Abendmahls. 

Glauben, Taufen, Seligwerden, 
wie klar der Weg zum ewigen ſe— 
ligen Leben! Gebe Gott uns, die 
wir in ſeinen Tod getauft ſind, 
die Gnade, im Glauben zu behar- 
ren und aus dankbarem Herzen 
für ihn zu zeugen. Sollte der Herr 
dann feiner Gemeinde eine all- 
umfaflende Neubelebung vorent- 
halten ? 9. Wiebe. 


— — — — — — — — — — — —— — — — — 


beit, mit Seelen über das Heil 
von Golgatha zu ſprechen. 
Br. J. Braun iſt im Hoſpital. 


Er erlitt im Auto, auf den Wege 


bon der Arbeit nach Haufe, einen 
Serzanfall. Sein Zuftand beifert 
ſich. 

Schw. K. Hinz, die ſchon einige 
Jahre krank iſt, liegt zu Hauſe im 
Bett und wartet auf ihren Heim— 
gang. Sie iſt 82 Jahre alt. 

Br. J. Wiebe wurde am 29. 
Nov. zu Grabe getragey. Seine 
Frau, Schw. Agatha Wiebe, emp— 
fiehlt fich der Fürbitte. Der VBer- 
ftorbene wäre am 27. Februar 
fommenden Jahres 80 Sahre alt 
geworden. 

Am 27. und 28. Nov., abends, 
diente Bruder &. C. Peter uns 
mit Bertiefungsanfpraden über 
9. Betr. 1. Seine Vorträge waren 
auf vier Säulen bafiert: 1. Das 
Wort Gottes, 2. Berufung und 
Erwählung. 3. Wachstum und 4. 
Wandel. Wir find dem lieben Bru- 
der von Herzen dankbar fir die 
Arbeit und wünſchen ihm Gottes 
reichen, Segen in feinem ferneren 
Dienft! 

Am 29. und 30. Nov. hatten 
wir Bibelbefprehung, es wurde 
1. Petr. 1 und 2 betradhtet. Das 
Hauptthema: Der riltliche Wan- 
del in der Fremdlingsſchaft. Wir 
wurden tief ergriffen bon dem 
Biel, daß uns in Chriſto Jeſu ge- 
ſteckt iſt. Möge auch diefe Arbeit 
ihre Wirkung nicht verfehlt ha— 
ben: In Rap. 2, 21 heißt es: 
„Ehriftus hat uns ein Vorbild 
gelaffen, daß ihr follt nachfolgen 
feinen Fußtapfen.“ — fort. 


Fr. A. W. Olfert 


(Fortſetzung bon Seite 18) 
halten. Der Vater fekte die Neife 
mit den 5 Rindern fort. Marga- 
reta mußte mit 15 Sahren, al3 
die Melteite, die Haushaltpflichten 
übernehmen. Die Trennung dauer- 
te zwei Sahre. 

Als Mutter auch erſt da war, 
fouften ihre Eltern in Gnaden— 
thal, Manitoba, eine Farm, auf 


der fie viele Jahre gewohnt haben. 
Um der Familie finanziell zu hel- 
fen, ging Margareta nah Winnt- 
peg, wo fie im Haushalt Dienit 
fand. - 

1927 fand fie ben Weg nad) 
Solgatha und Frieden für ihre 
Seele, wurde ein Gottesfind. Bald 
darauf wurde fie auf ihren Glau— 
ben an das Erlöfungsblut Chriſti 
getauft und in die Blumenorter 
Mernonitengemeinde aufgenont- 
men. Dort wurde fie auch bald 
im Sängerhor und in der Sonn- 
tagsſchule tätig. 

Am 81. Mat 1930 reichte fie 


- mir die Sand zum Chebunde. Wir 


haben feit jener Zeit manche frohen 
und ſchweren Stunden zuſammen 
verleben dürfen. Da es wirtſchaft⸗ 
lich zu jener Zeit recht ſchwer ging, 
zogen wir von Önadenthal, dann 
nad Starbudf und int Nahre 1942 
nad) Reinland. Am 1. Juli 1947 
famen wir nad Britiich-Stolum- 
bien und wohnten 6. Monate bei 
Coghlan, dann weitlih von Ab— 
botsford. Wir ſchloſſen uns der hie- 
figen MO an und haben hier ge- 
meinſam mande Segendftunden er- 
leben dürfen. Da meine Frau im— 
mer Intereſſe für die Reichsgottes— 
fache hatte, konnte fie mir auch 
eine wahre Stüße fein, al3 wir in 
das Diakonenamt diefer Gemeinde 
berufen wurden. Wohl hatte ‘fie 
für alle Gemeindetätigfeit ein 
warmes Herz, doch hat fie den 
Nähverein und die Gonntags- 
ſchule befonders unterftükt und ift 
in beiden bis zuleßt tätig geweſen. 
Sa, der Aindergarten war noch 
auf ihren Kranfenlager ihre Sor- 
ge und ihr Gebetsgegenitand. 

Da fie ſchon längere Zeit lei— 
dend war, brachten wir fie am 27. 
September ins hiefige Hoipital, 
obwohl fie gerne noch das Ernte- 
dankf- und Miſſionsfeſt unferer Ge— 
meinde gefeiert hätte. Nach etiva 
drei Wochen durfte fie nad) Sau- 
fe kommen, mußte aber bald dar- 
auf nad) Neu-Weſtminſter ind Ho- 
ſpital gebracht werden. Nach fünf 
Tagen wurde fie nach Mbbotsford 





übergeführt. Die letzten zwei Wo— 
chen berlebte fie mit und zu Hau- 
fe. Wir als Familie, unjere Ge— 
ſchwiſter und aud die Gemeinde 
durften ihr in ihrem recht ſchweren 


Leiden beiſtehen. Wenn jene Tage 


auch ſchwer waren, jo danken wir 
doch unferm himmliſchen Vater, 
daß er bei allem wunderbar gehol⸗ 
fen hat. Sonnabend, den 15. No- 
vember, 8.20 Uhr morgens, durfte 
fie heimgehen zu ihrem Heiland, 
den ſie jo treu Tiebte. 

Wir trauern wohl, doc danfen 
wir auch, daß mir fie einit hat— 
ten: id, für eine liebe Gattin und 
Sehilfin, die der Herr mir einjt 
ſchenkte, und die bis zum Yekten 
Atemzuge fo treu und Tiebevoll 
war; die finder für eine Mutter, 
die fie mit Liebe und Fürforge 
umgab, die um ihr leibliches, und 
noch vielmehr um ihre geiftliches 
Wohl deforgt war und alles für 
fie tat, was in ihren Kräften ivar, 
Ihre Zeugniſſe auf ihrem Sterbe- 
bette ſollen un? ſtets in Erinne- 
rung bleiben. Wir hoffen, daß wir 
fie einft beim Heren twiederjehen 
werden. 

. Ste binterläßt mid, ihren Gat- 
ten, 3 Zöchter, 3 Söhne und 1 
Pflegefohn, 3 Schiwiegerföhne, 3 
Schwiegertöchter, 5 Großkinder, 
die Schwiegermutter in Steinbach, 
3 Brüder (Jakob in Clearbrook, 
Gerhard in Winkler und Armin in 
Windſor), 2 Schweſtern (Elic, 
Frau Nedefopp, Winkler, und He— 
fena in Winniveg). Sie erreiäte 
das Alter von 51 Ssahren und 7 
Tagen. 

Bor etwas über 3 Jahren feter- 
ten wir unſere Silberhochzeit. Auf 


dem Begräbnis Tormten auch wie— 


der alle Kinder zugegen fein. Es 
iſt mein Gebet, da einst auch dro- 
ben aus unferer Familie niemand 
fehlen möchte. Auf dem Wege zır 
dem Biel ift uns die liche Ent- 
Ihlafene ein gutes Vorbild ge- 
weten. Gott ſchenke auch uns Treue 
bi8 ans Ende! 
A. A. Olfert und Rinder, 
Bor 138, Clearbrook, B. €, 
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Derwandte 
und Freunde geſucht 


Folgende Perſonen werden von 
der Heimatortskartei für Oſt— 
umfiedler geſucht. Wir bitten, jeg- 
liche Auskunft an das Mennonite 
Sentral Committee, Akron, Benn- 
ſylvania, USW, einzufchieen. 


Suchliſte Nr. 164: 


Angehörige des Johann Breit- 
kreuz, geb. 18. Sept. 1927, aus 
„Zolken“?, Weigrußland. — A8 
18726 WAST. 


Suchliſte Nr. 165: 


Heinrich Braum, geb. 24. Juni 
1921, aus Grünfeld, Gebiet Dije- 
propetrowſk, von Ehefrau Helene. 
— %8 19024 7. 


Bernard Rosner 


Optometrii — Optiker 


— Angen werden nuterſucht 


— fpridt plattdeutih — 


542 Main Sirset 


Winnipeg — Phone WH 3-9798 
(2 Block nördlich von City Hall) 


Dr, A. P. Warkentin 


Arzt und Chirerg 
315 Medical Arts Bldg. 


Telephones: 


Oft: WH 2-6174 Res.: TU 8-6006 





Res. LE 3-1274 Office ED 1-0573 


DR. J. H. BATTERSHILL 


Arzt und Chirnzg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan, Winnipeg 


Dr. N. H. Greenberg 


DENTIST 
179 Kelvin St, Eimwood, Winnipeg 


Phone LEnox 3-2234 
Versteht deutsch! 
















Office Phone Resid, Phone 
WH 2-7116 HU 9-1853 


Dr. 5. Oelkers 
Arzt und Chirurg 
Empfangsſtunden: 
26 Uhr nadjmittags 
312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 





Dr. U. 3. Neufeld 


Wrat und Chirurg 
-Telef. Resid.: SUnset 3-4222 


611-612 Boyd Building 











Empfangsſtunden Montag bis freitag bon 2—5 Uhr nadimittags 
Office Telefone; WHitehall 2-5069 


— 








Dr. H. Günther, Dr. P. Enns u. De. P. Frieſen 


Aerzte und Chirurgen 
440 Desalaberry, Winnipeg 5, Man 
Sprechſtunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag 
Telephones: 
Office: JUstice 9-5306 
Res.: Dr. H. Guenther LE 3-1782 
Res.: Dr. P. Enns ED 1-1096 — Res.: Dr. P. Friesen LE 3-1361 





Suchliſte Nr, 166: 


Sohann Janzen, geb. 25. Des. 
1899, Söhne: Alfred, geboren 29. 
Oktober 1923, Paul, 21. Nobem- 
ber 1926, aus Sofeftal, Gebiet 
Dnjepropetrowſk, von Ehefrau und 
Mutter Roſa Sanzen geb. Selig. 
— 483 19040. 


Suchliſte Ar. 167: 


Gerhard Hübert, geb. 1917, 
Erna H., geb. 1921, Gerhard H., 
geb. 1939, Unna 9., geb. 1942, 
aus Grünfeld, Gebiet Dnjeprope— 
trowſk, don Mutter Anna 9. 


Suchliſte Wr. 169: 


Aus Bogomaſow, Neuſamara: 
Maria Plett geb. Voth, geb. 11: 
Februar 1883; Gerhard, geb. am 
20. März 1912; Abraham, geb. 
11. Oftober 1914; und Gertrud 
Plett, geb. 23. Dez. 1921, von 
Heinrich Plett. — Aß 7594 Ger. 

Aus Rrontal, Roftow: Emma 
Warner geb. Fröfe, von Schwa— 
ger Peter Warner. — AZ 15640. 


Suchliſte Nr. 170: 


Aus Chortika, Gebiet Sapo— 
rojhje: Willy Rempel, geb. 1905, 
von feiner Ehefrau Unna geb Epp. 
— %3. 17186. 

Aus Groß-Tokmak, Gebiet Sa-- 


porolhje, Erna Dyd geb. Willms, 


geb. etwa 1916, und Ehemann 


Abram Dyd, von Lydia Trofimo- 


wa geb. Willms. — A3 19112. 

Aus Kramatorſk, Gebiet Sta- 
lino: Lieſa Nagel geb. Enz, geb. 
24, März 1912, Ehemann Johann 
und Sinder: Nadja, geb. 5. Fe— 
bruar 1939, und Rita, geb. 13. 
November 1940, von Lila En3 
geb. Neufeld. — Az 19109. 


Broun’s 
Drug Store 





Rezepte und Medikamente 
Postversand und 0.0.D.- 
Lieferungen werden 
prompt ausgeführt 


J. Kerr Brown Ltd. 
DROGISTEN 


239 Kelvin St. 
Winnipeg - Manitoba 
Tel. LE $-2126 und LE 83-2619 





Kerr’s 


Leichenbestattungsbüro 
Telefon: WHlitehall 3-6683 
Wohnung: SU 3-3553 
120 Adelaide St., Winnipeg 











Dr. C. Derkſen 


Arzt und Chirurg 
Telef. Resid.: LE 83-7213 


Winnipeg, Manitoba 





Mennonitiſche Rundſchau 








Häuſer zu 


verkaufen 


Wolſeley Avenne: Familienhaus, 2ſtockig, 6 Zimmer, „ſtoker“⸗Heigung, 
Hartholzfußböden, mod. Küche. Schönes, großes Grundſtück, „River 
Kot“, Preis 816,000. — Um Näheres tefefoniere man Mr. Koop, 


. ED 1.4736. 


Young Street: T-dimmersBiegelhaus, 2 VBadezinmer, neue Delfeizung. 
Miete 8140 monatlich. Preis 89,800. — Telef. Mr. Warfentin, 


GI: 2-8025, 


MeDermot Avenue: 10 Zimmer, „ſtucco“, Oelheizung, Hartholzfuß⸗ 
boden oben und unten. Bringt gute Miete, etwa 8140 monatlich. Haus 
im guten Zuſtand. Preis 14,500. Telef. Mr. Suderman, ED 1-0856. 


J. H. Unruh, Agency 


302 Power Bldg. — Winnipeg 1, Man. — Phone "WH 2-1849 
Member of Co-op Listing Service 





Aus Tſchaſowjar, Gebiet Sta- 
mo: Neta Rot geb. Ens, geb. 27. 
Juli 1916, Ehemann Wladimir 
und Kinder: Viktor, geb. 27. Mai 
1987; und Wladimir, geb. 13. De- 
zember 1938, von Mutter Lieſa 
Ens geb. Neufeld. — AZ 19109. 


Suchliſte Nr. 171: 


Aus Wieſengrund, R.Alerander- 
feld, Gebiet Nikolajew: Wanda 
Anton geb. Wölk, geb. 15. Sul 
1900, Gottfried, geb. 1898, Kurt, 
geb. 1923, Elli, geb. 1931, Ernit, 
geb. 1983, und &ydia Anton, geb. 
1986, von Wilhelm Wölk. 

Auskunft bitte an das 


Mennonite Eentral Committee, 
ron, Ba., USA. 


Folgende Deutfche aus Rußland 
werden von einer Stelle in Weit- 
deutfchland in Vermögensangele- 
genheiten geſucht: 


David Joh. Dück, Halbſtadt, 
Heinrich Franz Dück, 
Blumenort, 

Jakob Abraham Dück, 
Blumenort, 

Eveline Davidstochter Dück, 
Halbſtadt, 

Helene Davidstochter Dück, 
Halbſtadt. 


Zuſchriften erbeten unter: 3 10 
an „Volk auf dem Weg“, Stutt- 
gart, Stafflenberaftraße 66, Ger- 
many, 


Anna Kondratjewna Mrendt, 
geboren 1921 im: Dorfe Annen- 
feld, Shukowſkij Seljiomjet, Be- 
loglinſkij Rayon, Roſtowſkaja Ob- 
laltj;; WSCSH, wird geſucht von 
Regina Warkentin geb. Sperling. 

Die Adreſſe der Suchenden it 
bei mir erhältlich: Frau Cornelia 
Faſt, Bor 214, Niverville, Man. 


P. S.: It es möglich, die 
„Mennonitiihe Rundſchau“ als 
Geſchenk auf 1 Jahr an eine An— 
ſchrift in Paraguay zu ſchicken? 

Ja, ſchicken Sie uns bitte die 
Adreſſe und das Leſegeld, und wir 
ſchicken dem Empfänger eine Weih— 
nachtskarte in Ihrem Namen. — 
Red. 


Brief aus Rußland 
Briefauszüge: 


Hiermit möchte ich wieder grü— 
Ben und dankbar unterſtreichen, 
was Ihr Brief fiir. uns bedeutete: 

Ich möchte nur die Worte be- 
tonen: „Und ging duch Kraft 
derfelben Speife.... .“ Meine Teu- 
ren, Sraft oder Stärkung, das fit, 
waßs wir beſtändig brauchen. Das 


Leben iſt keine leichte Sache, es 
bedeutet Ueberwindung der ver— 
ſchiedenartigen Hinderniſſe und 
Schwierigkeiten. Leben bedeutet 
Aufreibung der Kräfte — körper— 
lich, wie auch geiſtlich. 

Zwar verſpüren wir nicht gleich 
den Kräfteverbrauch, weil wir uns 
beſtändig durch Schlaf, Ruhe und 
Speiſe ſtärken. Sollten wir aber 
unterlaſſen, uns den Körper zu 
ſtärken, ſo würden wir bald eine 
Ermattung verſpüren. 

Im geiſtlichen Leben können wir 
dasſelbe beobachten. Denn die Ge- 
ſetze des geiftlihen und körper— 
lichen Lebens ſind die gleichen. 
Wenn der Herr uns nicht beſtän— 
dig neue Stärkung zukommen 
lafſen würde, würden wir bald 
einer geiſtlichen Müdigkeit und 
Ohnmacht anheimfallen. 

Ich ging einmal den Weg von 
der Stadt Saporoſhje nach Neuen- 
dorf zu Zuß. Der Weg war ſchwer 
und id verlor Kraft. Sch kam da- 
mal® aus dem Gefängnis. Zu— 
letzt blieb noch eine kleine Strede 
des Weges, nur noch etliche Kilo— 
meter. Aber ich konnte nicht mehr 
weiter, meine ganze Kraft war er- 
ihöpft. Sch war gezwungen aus- 
zuruhen. Nach einer halben Stun- 
de konnte ih Thon wieder lang⸗ 
ſam mweiterwandern. 

Oftmals braucht man nicht viel, 
um geftärkt zu werden. Der Herr 
läßt una beitändig neue Kraft zu- 
ftrömen, aber nicht nur durch Pre- 
digten, manchmal ift es nur ein 
Gruß, den uns ein Bruder oder 
eine Schweiter beim Borüber- 
sehen übermitteln. Manchmal ge- 
reicht und ein Lied, das wir hö— 
ren, zur Stärfung, oder ein war— 
mer Händedruck . . . 


Anmerkung »der Einfenderin: 
Diefer Brief wurde am 3. Oftober 
1954° gefchrieben. Wir erhielten 
ihn heute, am 25. Auguſt 1958, 
mit der Bitte, die M.R. um Ber- 
öffentlichung zu erfuchen! Er wur- 
de von Pred. Franz Thießen aus 
der Gefangenſchaft in Rußland an 
Sau Selena Wiebe (Frau Wiebe 
it meine Schweſter), auch in Ruß— 


land wohnhaft, geichrieben. 


Franz Thießen it in der Zwi— 
ſchenzeit Schon freigefommen, aber 
feine rau und fein Mind find in 
Winnipeg, und er ift in Rußland. 

Diefer Brief möchte gleichzeitig 
auf dein Brief von Dietrih Dück, 
Neuendorf, Kol. Neuland, Chaco, 
Paraguay, eine Antwort fein. Er 
hat ung oft geftärkt, möge er auch 
dort eine manche Seele aufrichten. 

Mit freundliden Gruß, 
Frau Suſanna Wiebe, 
So A. K. Epp, 
Emerſon Rd., R. R. 5, 
Abbotsford, B. C. 


— 
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Abbotsford, B. €. 


In der Elearbroot-Mennoniten- 
fiche mar das Begräbnis der 
Schw. Selena Tonn, 45. Sie wur- 
de in Deutſchland am 8. April 
1913 geboren und hat 6 Jahre 
bier gewohnt. Sie hinterläßt ihren 
Gatten Friedrich Hermann Tonn, 
2 Söhne (Horft in Vancouver und 
Joachim zu Haufe), 1 Bruder und 
1 Schiwefter in Deutſchland. 

- Minnie Giedbrecht, 49, wurde 
von der Holdemann-Gemeinde be- 
graben, Mit Anſprachen dienten: 
Reiter der, Gemeinde Pred. Frank 
Wiebe und Pred. Milford Wenger, 
Newton, Ranf.; Schw. Giesbrecht 
wurde am 23. Aug. 1909 geboren 


und bat 2 Sahre hier gewohnt. 


Außer ihrem Gatten hinterbleiben 
4 Söhne, 5 Töchter, 2 Enkel, 6 
Schweitern und 3 Brüder. 

Auf dem „Literariihen Abend“ 
des MEg braten die Studenten 
eine Auffführung zum 100jähri- 
gen Subtläum unferer Provinz, 
itber die Anftedhrng und dag Er- 
aehen der erjten Mennoniten im 
Fräſertal. Anweſend waren 1,500 
Verfonen. 50 Schüler waren an 
der Aufführung und 40 im Chor 
Yeteiligt. Das Schüler-Streich— 
orcheſter brachte Muſik. Die Schule 
hat 510 Studenten. 

Bon diejer Schule wide eine 
Sendung über Radioſtation Bel- 
lingham, Waſh., gebradt. Die 
Schüler fangen, und der Leiter 
W. U. Wiebe ſprach über religiöfe 
Bildung an der Oberſchule. 

Moin Maier, Vancouver, hat- 
te Hochzeit mit Nuby Ann, Toter 
von Bohn %. Kröker, in der Me— 
Callum-Road-⸗MBG. 

Sm Kreiſe ihrer Angehörigen 
feierten Geſchw. Jakob Schmidt 
Goldene Hochzeit im Hauſe ihrer 
Kinder Nokilai Enns'. Zugegen 
waren 47 Perſonen — davon 37 
Enkel und 2 Urenkel. Die Kinder 
ind: Sohn und Wm. Schmidt, 
Winnipeg, Manitoba; Frau Mary 
Schmidt, Gerhard Schmidts, Rudy 
Kornelſons, alle von Coaldale, 
Alta; Dab. Stewarts, Squamiſh, 
B. C.; Nik Schmidts, Chilliwack; 
Iſaak Schmidts, Vancouver; Da- 
vid Schmidts, Mt. Lehman; hier 
wohnen P. Frieſens, Nick Enns' 
und Jakob Schmidts. Schmidts 
fommen bon Sibirien und haben 
in Coaldale gewohnt, bevor fie 
bierher Famen. 

Gegenwärtig (26. Nov.) haben 
wir hier ſonnige Tage mit Nacht: 
feöften bis zu + 20 Grad Fahren- 
heit. - — ort. 


Achtung ! 


Bibeln, Kalender, Weihnachts⸗ 
farten und ehriftl. Bücher von 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
find au denfelben Preiſen, wie 
wie fie in der „Mennonitifchen 
Rundſchau“ angeboten werden, 

ö zu haben bei 


Funk’s 
SUPERMARKET LTD. 


Box 145 


Clearbrook, B.C. 


Beitellungen u. Zahlungen für 
„Mennonitifche Rundſchau“, 
“Mennonite Observer” 
werden gerne entgegengenommen. 
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Ankunft im Advent 


Draußen regnete es, und der 
Wind warf ganze Bäche von Was- 
ser an die Scheiben. Die drei Jun- 


gen saßen am Tisch und schrieben 


ihre Schulaufgaben. Gerhard 
schaltete das Licht ein. Vater ar- 
beitete noch im Büro, und Mutter? 
Sie war verreist. Eine merkwür- 
dige Sache, denn eigentlich kam 
das nie vor. Mutter war immer 
da, immer daheim, wenn man von 
der Schule kam oder vom Sport 
oder von den Kameraden. Es war 
sehr leer im Zimmer ohne sie. Ri- 
chard, zehnjährig, klappte sein 
Heft zu. „Warum ist Mutter 
eigentlich weggefahren?” Gerhard 
antwortete nachdenklich: „Viel- 
leicht kommt sie fröhlich und ver- 
gnügt zurück, so wie sie früher 
war...” 

Früher, das hieß, bevor das 
Schwesterlein’ starb. Immer hatte 
sich Mutter zu ihren Jungen ein 
Mädelchen gewünscht, und als es 
da war und blond und niedlich im 
Kinderwagen lag, war die Freude 
groß. Aber dann wurde Karin 
krank. Der Arzt besuchte sie alle 
Tage, und Mutter sah mit trauri- 
gen Augen ins Bettchen hinein, der 
Vater kam ernst und schweigsam 
aus dem Büro. Das kleine Mäd- 
chen wurde und wurde nicht ge- 
sund. Einmal in der Nacht wachte 
Gerhard auf und weckte seine Brü- 
der. Da hörten sie die Mutter wei- 
nen. Als schließlich der Vater 
kam, klang seine Stimme ganz an- 
ders als sonst, als er sagte: „Un- 
sere kleine Karin ist gestorben.” 
Erwin, der Jüngste, sagte: „Dann 
ist sie ja Weihnachten gar nicht 
mehr bei uns,” und Richard er- 
gänzte: „Und den Adventskranz 
sieht sie auch nicht mehr!” 

Das alles war vor einem Jahr 
gewesen. Jetzt war wieder Ad- 


ventszeit. Der große grüne Tan- 


nenkranz schaukelte an roten Bän- 
dern von der Decke. Unbegreiflich, 
daß Mutter verreiste, jetzt im Ad- 
vent, jetzt, wo es mit jedem Tag 
geheimnisvoller und . festlicher 
wurde und das Weihnachtsfest im- 
mer näher kam. Im Korridor fan- 
den sich blitzende -Goldfäden. In 
der Küche duftete es nach Kuchen. 
Die brennenden Wachslichter auf 
dem Tannenkranz verströmten 
Weihnachtsduft. 

Regen und Wind waren still ge- 
worden. Kälte hatte eingesetzt. 
Die Pfützen überzogen sich mit 
einer Eisschicht, und der Schnee 
fiel weich und lautlos vom Himmel 
auf die nasse Erde, wo er schnell 
wieder verging oder zu einem 





Michel singt 
Er kann schon richtig singen. 
Nur sind die Worte manchmal 
falsch. 
So singt er, wenn er wandert: 
- Stock und Hut gehn allein 
in die weite Welt hinein. 
Und abends singt er: 
Müde bin ich aufgewacht 
mach die kleinen Aeuglein zu. 
Und am Morgen heißt es bei ihm: 
Mach auf, mein Herz, und singe. 
Wer von euch weiß, wie die Lie- 
der richtig heißen? 


braunen Matsch wurde. „Immer 
noch kein’ Weihnachtswetter,” 
meinte Richard. Aber Gerhard sag- 
te weise: „Deswegen kommt Weih- 
nachten doch.” — „Und die Mut- 
ter?” fragte Erwin. 

Dem Kleinsten fehlte sie am 
meisten. „Mutter kommt heute 
Abend,” tröstete der Vater,‘ der 
mit seinen dreien zusammen am 
Frühstückstisch saß. ‚Seht, hier 
ist ihr Brief. Wir holen sie zusam- 
men ab.” — „Ich lege ihr eine Ta- 
fel Schokolade auf den Nacht- 
tisch.’ Gerhard sparte immer seine 
Süßigkeiten. „Ich schreibe auf 
einen Pappdeckel ‚Willkommen’ 
und klebe goldene Sternlein rund- 
herum.” Das war Richards Plan. 
„Und ich?” jammerte Erwin. „Was 
soll ich tun? Immer bin ich noch 
zu klein.” — „Du hast doch einen 
Weihnachtsbilderbogen,” schlug 
der Vater vor. „Schneide für die 
Mutter die Krippe aus, die Krippe 
mit dem Jesuskind.”’ Erwin strahl- 
te und wollte sofort anfangen. 
„Halt,” sagte der Vater, „vergißt 
du deine Schule? Los, holt Mäntel 
und Mützen!” und damit gingen 
alle vier miteinander fort. 

Nach dem Mittagessen began- 
nen die Vorbereitungen für Mut- 
ters Ankunft. Gerhard wickelte 
seine Schokolade in Goldpapier, 
Richard malte an seinem Willkom- 
mensgruß, und Erwin schnitt die 
Krippe aus. Vater tat etwas ganz 
Besonderes. Er ging ins Schlafzim- 
mer, wo immer noch Karins ver- 
lassenes Bettchen stand, und legte 
ein leichtes Paket, in weißes Sei- 
denpapier gewickelt, auf die feine 
rosa Decke. 6 

Und dann endlich, endlich kam 
die Mutter. Es schneite immer 
noch in großen nassen Flocken, als 
die vier auf dem Bahnsteig stan- 
den und der rote Triebwagen her- 
anklirrte und Mutter ausstieg in 
ihrem schwarzen Pelzjäckchen und 
dem schwarzen wohlbekannten 
Hütchen. Sie lächelte und sah 
wirklich so fröhlich aus wie frü- 
her, aber — sie kam nicht allein. 
Sie führte ein kleines Mädchen an 
der Hand, ein blondes Kind, wie 


Karin gewesen war, aber größer 


und älter als das tote Schwester- 
lein. „Sie heißt Elisabeth,” sagte 
die Mutter, „und will euer Schwe- 
sterlein sein.” Da standen die Bu- 
ben stumm da, so überrascht war- 
ren sie. Gab es das; so ein großes 
Schwesterlein, das schon laufen 
und reden konnte? Karin war noch 
so winzig gewesen. 

Ein wenig unbegreiflich war dies 
alles. Die Mutter hielt Elisabeth an 
der Hand, und an ihrer anderen 
Hand hing Erwin. Vater erzählte, 
daß Mutter in der Stadt gewesen 
sei, in einem Haus. der Inneren 
Mission. Dort wohnen viele eltern- 
lose Kinder, die von den Schwe- 
stern und den frommen Hauseltern 
gepflegt und erzogen werden. Wai- 
senkinder sind dabei, denen die El- 
tern gestorben sind. Flüchtlings- 
kinder, deren Eltern auf der Flucht 
umkamen; Kinder, die keine. Ge- 
schwister haben und ihre eigene 
Mutter nicht kennen. Alle ohne 
Heimat und Elternhaus. Dort hat 
nun Mutter die kleine Elisabeth 
geholt, damit sie eine Heimat fin- 


den und in einer Familie leben 
darf, und auch darum, damit die 
Eltern wieder ein Mädelchen und 
die Buben wieder ein Schwester- 
chen haben werden. Mutter drehte 
sich nach dem erzählenden Vater 
um. „Und wie ich mich freue,” sag- 
te sie strahlend, „jetzt im Advent, 
kurz vor Weihnachten!” 


Daheim waren sie angekommen. 
Vater schloß die Türe auf. Im 
Wohnzimmer hing der Advents- 
kranz, auf dem Tische prangten die 
Geschenke. Wie Mutter sich freu- 
te! 

„Mutter,” sagte Gerhard, „ich 
habe heute in der Schule’ gelernt, 


"Advent bedeutet Ankunft. Bei uns 


stimmt das. Deine Ankunft und die 
Ankunft von Elisabeth — und Ad- 
vent dazu!” — „Ach, Junge,” mein- 
te die Mutter, „das ist richtig. Ad- 
vent heißt Ankunft. Aber eigent- 
lich denken wir an eine ganz an- 
dere Ankunft dabei. Schau, Erwin 
hat die Krippe ausgeschnitten. In 
der Krippe liegt das Kind Jesus. 
Das ist in der dunkeln Zeit des 
Jahres angekommen, vom Himmel 
zur Erde. Auf seine Ankunft war- 
ten wir in der Adventszeit. Die 
ganze Adventszeit ist eine Warte- 
zeit. Ihr habt auf mich. gewartet 
und Vater und ich auf die kleine 
Elisabeth, und jetzt warten wir 
alle miteinander auf das -Christ- 
kind. Es kommt zu uns, nicht nur 
mit Geschenken, sondern mit einer 
ganz großen Freude und einem 
Wunder, das du später, wenn du 
größer bist, besser verstehen wirst. 








Ihr lieben Christen, freut euch 
nun, 

bald wird erscheinen Gottes Sohn, 

der unser Bruder worden ist, 

das ist der lieb Herr Jesus Christ. 

Der jüngste Tag ist nun nicht 
fern. : 

Komm, Jesu Christe, lieber Herr! 


Kein Tag vergeht, wir waren dein 
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Jetzt ist die Hauptsache, daß wir 
die Adventszeit fröhlich und er- 
wartungsvoll erleben dürfen. Ver- 
stehst du, wie ich das meine?” 
Gerhard nickte. Später standen sie 


unter dem Adventskranz, und 
Mutter hatte schon das zweite 
Licht aufgesteckt. Leise drehte 


sich der grüne Kranz am seinen ro- 
ten Bändern, und sie schauten alle 
in die kleinen Flammen und san- 


gen: 
„Komm, o mein Heiland, Jesus 
Christ, b 
mein’s Herzens Tür dir offen ist.” 


Die gute Tat 
Erzählung von .R. R. 
(Schluß) 

„Freut euch nicht zu früh, mei- 
ne Trabanten!” rief er fröhlich 
den Kindern entgegen. „Turnen 
fällt aus. Ich lasse euch heute ein- 
mal einen Aufsatz schreiben.’ Und 
ohne auf enttäuschtes Murren zu 
hören, schrieb er das Thema an 
die Tafel: „Eine gute Tat aus 
meinen Leben.” 

Nach zehn Minuten ging Herr 
Schmitt leise von Bank zu Bank 


und blickte den Jungen über die, 


Schulter. Ja, was bekam er da zu 
lesen! „... das Kätzchen leckte 
mir dankbar die Hand, als ich ihm 
den Dorn aus der Tatze gezogen 
hatte... ”, „... mein Groschen 
fiel als erster in die Mütze des 
blinden Musikanten. ,..’, „...ich 
war doch froh, daß ich meiner 
Mutter die Wahrheit gesagt hat- 
te...” und „.... jeden Tag gehe 
ich für die lahme Frau aus un- 
serem Hause zum Kaufmann. . .” 

Doch neben Jochen blieb Herr 
Schmitt länger stehen, und was 
er da las, machte ihm das Herz 
froh und warm: „Jede Woche .ge- 
he ich zu einem alten Rentner und 


„ 


Adventslied' 





und wollten gern bald bei dir sein. 

Du treuer Heiland Jesu Christ, 

dieweil die Zeit erfüllet ist, 

die uns verkündet Daniel, 

so komm, ieber Immaniel. 

Der Teufel brächt uns gern zu 
Fall 

und wollt’ uns gern verschlingen 
all, 


—— 


mache mich bei ihm nützlich,” 
stand da zu lesen, und weiter: 
». . . aber ich bekomme meine 
gute Tat bezahlt. Und deswegen 
finde ich meine Hilfe für den al- 
ten Mann nicht so wertvoll wie 
das, was mein Freund, Klaus tag- 
täglich tut.” Jochens Feder 
kratzte über das Papier, und die 
Worte füllten Seite um Seite. Lei- 
se-ging Herr Schmitt weiter, von 
Bank zu. Bank, von guter Tat zu 
guter Tat. 

„Kommt zum Schluß!” rief er 
gegen Ende der Stunde und blick- 
te vom: Katheder über die Schar 
der eifrig Schreibenden. Er -sah 
gebeugte Köpfe, braune, blonde 
und schwarze, hörte das Kratzen 
der Federn und das Rascheln der 
Heftseiten. Doch auf der letzten 
Bank saß einer und kaute an sei- 
nem Federhalter und blickte aus 
dem Fenster, Es war Klaus. Leise 
ging Herr Schmitt zu ihm und sah 
überrascht auf das Heft des Jun- 
gen. Es war leer. 


Verwirrt blickte Klaus hoch. Er 
hatte den fragenden Blick des 
Lehrers gefühlt und flüsterte ver- 
legen: „Ich glaube, ich habe in 
meinem ganzen Leben noch keine 
gute Tat begangen.” Dann legte 
er den Kopf auf die Arme und be- 


gann leise, ganz leise zu weinen. 


Herr Schmitt strich ihm leicht 
übers Haar. „Klaus, Klaus,” trö- 
stete er, „du weißt ja gar nicht, 
was du da sagst.” 

Und wieder stand Herr Schmitt 
neben Jochen und las: „... Klaus 
hilft seiner Mutter von morgens 
bis abends. Er hütet seine Ge- 
schwister, putzt sämtliche Schu- 
he, geht einkaufen und in den 
Keller. Und alles das tut er so 
selbstverständlich und ohne Mur- 
ren, daß er mich und sicherlich 
noch viele andere Jungen beschä- 
men kann.” 












er tracht’ nach Leib, Seel, Gut und 
hr.” = 


Herr Christ, dem alten Drachen 
wehr! 


Ach, heber Herr, eil zum Gericht! 
Laß sehn dein herrlich Angesicht, 
das Wesen der Dreifaltigkeit. 
Das helf uns Gott in Ewigkeit! 
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Die Offenbarung Johannes 
51. Vortrag von Pred. A. H. Unruh im MBEG-Bibeleollege, Winnipeg. 


Text: Offenbarung 22, 621: „Und er ſprach zu mir: Dieje Worte 
find gewiß und wahrhaftig; und der Herr, der Gott der Geifter der 
Propheten, hat Seinen Engel gefandt, zu zeigen feinen Knechten, was 
bald geſchehen muß. Siehe, ich fomme bald. Selig tft, der da hält die 
Worte der Weisſagung in diefem Buch. Und ich Bin Sohannes, der fol- 
ches gefehen und gehört hat. Und da ich's gehört und gefehen, fiel ich 
nieder, anzubeten zu den Füßen des Engels, der mir ſolches zeigte. 
Und er ſpricht zu mir: Siehe zu, tue, es nicht! denn ich bin dein Mit- 
Zucht und deiner Brüder, der Propheten, und derer, die da halten die 
Worte diejes Buches. Bete Gott an! Und er ſpricht zu mir: Verfiegle 
nicht die Worte der Weisfagung in diefem Buch; denn die Zeit iſt 
nahe! Wer böfe ift, der ſei fernerhin böfe, und wer umrein ift, der fei 
fernerhin umrein; aber wer fromm ift, der fei fernerhin fromm, und 
wer heilig ilt, der fei fernerhin heilig. Siebe, ich komme bald und mein 
Zohn mit mir, zu geben einem jeglichen, wie feine Werte fein werden. 
Ich bin da8 A und das O, der Anfang und das Ende, der Erjte und 
der Letzte. Selig find, die feine Gebote halten, auf daß fie Macht haben 
an dem Holz des Lebens umd zu den Toren eingehen in die Stadt. 
Denn draußen find die Hunde und die Bauberer und die Hurer und die 
Totſchläger und die Abgöttiſchen und alle, die liebhaben und tun die 
Züge. Ih, Jeſus, habe nefandt meinen Engel, ſolches euch zu bezeugen 
an die Gemeinden. Ich bin die Wurzel des Geſchlechts David, der helle 
Morgenftern. Und der Geift und die Braut ſprechen: Komm! Und wer 
e8 hört, der Spree: Komm! Und wen düritet, der komme; und mer 
da will, der nehme das Waſſer de3 Lebens umfonit. Ich bezeuge allen, 
die da hören die Worte des Weisfagung in diefem Buch: So jemand 
dazuſetzt, fo wird Gott auflegen auf ihn die Plagen, die in diefem Buch 
gefchrieben ftehen. Und fo jemand dabontut bon den Worten des Buchs 
diefer Weisfagung, To wird Gott abtun fein Teil vom Holz des Ne- 
bens und bon der heiligen Stadt, davon in diefem Bud) geſchrieben ift. 
Es ſpricht, der folches bezeugt: Ja, ich komme bald. Amen, ja komm, 
Serr Jefu! Die Gnade unſers Heren Jeſu Christi ſei mit euch) allen! 
Amen.” 


Mir können das Buch der Offenbarung nicht leſen, ohne innerlich 
dazu Stellung zu nehmen. Die richtige Stellungnahme gu der ganzen 
Dffenbarung, die Sohannes ung mitgeteilt hat, wird uns jet in dem 
Epilog dieſes Buches in bejonderer Weije nahegelegt. 

Die Verfe 6-11 zeigen ung, daß e3 in erſter inte notwendig ilt, 
an diefes Buch und an jeine Wahrhaftigkeit zu glauben, wenn wir wirt- 
lich Segen daraus gewinnen wollen. Diefes Buch ift für uns eine Dffen- 
barung unſeres großen Gottes. Darin unterfheiden wir und von der 
Melt. Werm die Welt die Offenbarung Left, dann kommen menſchliche 
Gedanken auf. Wenn wir aber diefe Offenbarung leſen, dann Tagen 
wir ung: Diefe Worte, die wir gelefen haben, find mahrhaftige Worte 
Sottes. Diefe Ueberzeugung müffen wir, in unferem Herzen tragen, 
wenn wir den Segen geniegen wollen, von dem im erſten Kapitel ge- 
jagt ift: „Selig ift, der da Tieft und die da hören die Worte der Weis- 
Tagung und behalten, was darin geichrieben iſt.“ Eine andere Weber- 
feßung Sagt: „.. . diefe Worte zu bewahren.“ Es it ein. großer Unter- 
ſchied, ob ich etivas im Gedächtnis behalte, um. es ipäter. wiedergeben 
zu können, oder ob id) etwa ing Herz aufgenommen babe und im SHer- 
zen als die wirfende Kraft bewahre. Es handelt fi) bei biefem Buch 
nicht darum, daß unfer Horizont erweitert werde, daß wir die Ereig: 
niffe beifer fehen, die da kommen follen, fondern wir folfen durch dieſes 
Buch innerlich mehr für den Herrn eingeſtellt werden und durch das 
Wort geheiligt werden. Das iſt der Zweck aller Offenbarungen. Da 
gilt es das Wort als ein Kleinod im Herzen mit ſich herumzutragen. 

Wohl ſpielt das Gedächtnis eine gewiſſe Rolle dabei. Was man 
nicht im Gedächtnis behält, kann man leicht vergeſſen und kann dann 
auch ſchwerer darüber nachdenken. Aber dann greife ich oft zu dem Buch 
der Offenbarung und leſe, weil meinem Herzen die Wahrheiten nahe 
getreten find. Innerlich bin ic angeregt, den Ratſchluß Gottes Tieb- 
zugewinnen. Das iſt die Seligfeit, die wir beim Refen der Offenbarumg 
haben. 

„Der Herr, der Gott der Geilter der Propheten hat feinen Engel 
aefandt, zu zeigen feinen Knechten, was bald geihehen muß.” Da wird 
Gemeinſchaft angedeutet. Diejelbe Semeinjhaft wird im 9. Verje an- 
gedeutet: „Siehe zu, tue e8 nicht! denn ih bin dein Mitknecht und 
deiner Brüder, der Propheten, und derer, die da halten die Worte die- 
ſes Buchs.“ Wenn wir in der Gemeinſchaft mit allen Heiligen ftehen 
umd ums mit diefen Worten beichäftigen, dann wird es und leichter, 
dieſes Wort innerlich feſtzuhalten, weil die Brüder davon reden, und 
das met in ung wieder das Wort auf. Gemeinſame Wahrheiten, die 
uns allen gelten, ſollten wie gemeinſam bewahren und auch — id) 
möchte jagen — gemeinjam berdauen. 


Manche Leute haben weniger bon der Wortbetrachtung, wenn fie 
einen Schriftabſchnitt hören, der dann Vers fir Vers ausgelegt wird. 
Sie mögen lieber einzelne Wahrheiten hören. Die Offenbarung iſt da- 
fiir ungeeignet. Nehmen wir nur einzelne Stellen aus der Offenbarung 
heraus, dann verlieren wir den Bid für den ganzen Ratſchluß Gottes. 
Iſolieren wir uns bei der Betrachtung der Offenbarung von dem Ver⸗ 
Höndnis aller Heiligen, können wir leicht einen Irrweg gehen. Deshalb 
iſt es wichtig, daß wir den ganzen Ratſchluß Gottes beachten und ihn 
in Gemeinſchaft ſtudieren. Das Ind felige Leute, die in Gemeinſchaft 
das Wort Gottes in fi} aufnehmen und dann bewahren. 


Es iſt für uns immer ein Vergnügen, went wir eine Mahlzeit 
gemeinjchaftlich haben. Aber, id} werde jetzt ein Geheimnis verraten: 
Kauen muß jeder alfein! Geradeſo tt das bei der Wortbetrachtung. 
Mir freuen uns, daß wir zuſammen das Mort betrachten können, aber 





trotz aller Gemeinſchaft muß jeder einzelne darauf aus fein, das Wort 
innerlid) feftzuhalten. . 

Verſiegle nicht die Worte der Weisfagung in dieſem Buche; denn 
die Zeit ift nahe!“ Daniel wurde einmal gejagt, ex ſolle das Buch bis 
auf die letzte Zeit berfiegeln. Dadurch befam er das Bewußtſein, es 
dauert oc) lange, bis ſich das erfüllen wird. ALS Johannes die fieben 
Donnerreden hörte, wurde ihm auch der Befehl gegeben, fie zu ber- 
ſiegeln Set aber, am Abſchluß diefes Buches, hat Johannes den Be- 
fehl befommen, es nicht zu verfiegeln, das heikt, dieſes Buch iſt für die 
Oeffentlichkeit beſtimmt. Der Herr ſagt, es enthält Wahrheiten, die 
orklärt worden find. Der Heilige Geiſt iſt immer bereit, uns dieſe Wahr- 
heiten nahezubringen. Die Offenbarung ift nicht finſter und verſchloſſen, 
fondern der Heilige Geiſt iſt bereit, jedem einzelnen Lichtblicke zu geben 
zu ſeiner inneren Bereicherung. 

Vom göottlichen Standpunkt aus dauert es nicht mehr lange, bi3 der 
Herr Kefus wiederfommen wird; „denn die Zeit iſt nahe... .“ Der Sei- 
Yige Geift drängt auch bier durch den Johannes auf eine innere Ent- 
fcheidung. Der Herr weiß, daß damals dort in der Gemeinden mandes 
war, was nicht fein Sollte. Durch die Tadel, die den Gemeinden in den 
fieben Sendſchreiben ausgeiprochen wurden, wurden manche böſen Set- 
ten berührt. In der Gemeinde waren böje Leute. Die haben das Un- 
recht genoffen, find in den Pfaden der Ungerechtigkeit gegangen, und num 
ruft der Herr denen, die hier diefe Worte hören, au: „Wer böfe ift, der 
fei fernerhin böfe, und wer unrein tft, der fei fernerhin unrein; aber wer 


fromm ift, der ei fernerhin Fromm, und wer heilig ift, der jet ferner- 


bin heifig.” Mit anderen Worten: Wer diejes Buch lieſt, muß ſich ent- 
fcheiden, im Glauben fromm zu bleiben oder im Unglauben in der Un- 
gerechtigfeit meiterzugehen. RR 

Nenn der Herr Jeſus kommt, dann bleiben die Leute fo, wie fie 
in dem Moment find, da der Herr kommt. Die Wiederkunft Jeſu än— 
dert nichts an unſerer grundſätzlichen Einſtellung. Wohl werden ſchwache 
Gläubige durch die Wiederkunft Jeſu ſtark im Glauben werden, aber 
fie ſtanden doch ſchon vorher grundſätzlich als Gläubige da. 

Leugner der Wiederkunft Jeſu, die den Herrn Jeſus und ſein 
Wort nicht lieben, werden durch die Wiederkunft Jeſu nicht zur Liebe 
au Jeſus und auch nicht zum Glauben an das Wort fommen. Sie mer- 
den dem Wort recht geben; aber fte werden es: nichtmehr ala den leben⸗ 
digen Samen, der eine neue Kreatur ſchafft, in ſich aufnehmen. Der 
STaube an diefe Offenbarung treibt und zu einer inneren Entſcheidung. 

Der Simmel tft fortgeſetzte Heiligkeit. Die Hölle iſt fortgeſetzte 
Bosheit. Wir wollen uns das heute noch einmal ſagen: Wenn der Hei— 
Yand kommen wird, dann rechnen wir nicht damit, daß ſich an unferer 
grundſöätzlichen Einftellung noch irgendetwas ändern wird. Wer die 
Simde Hebte, wer den Ungehorſam liebte, wer mit Bewußtſein dem 
Seilande gegenüber untreu war, bleibt jo, wie er war, und wird nicht 
geändert werden. - 

Manche Leute denken, ber Tod ändert den Menſchen, und dann 
preifen fie den Menfchen, der int Unglauben und im Ungehorfam ge- 
lebt hat, nad) feinem Tode jelig. Der Tod ändert aber nichts an un, 
wir bfeiben nach dem Tode gerade fo, wie wir grundfäglic eingeftellt 
waren. = 

Nachdem der Apoſtel Sohammes uns fomit zu einer inneren Ent- 
iheidung getrieben hat, fordert er ung auf, unfern Bli auf den Herrn 
Jeſus zu richten. „Siehe, ich komme bald." Wir richten unfern Blick 
hier auf den Heiland als auf den Kommenden. Es heißt nicht: „Ich 
werde kommen“, ſondern: „Sch komme bald!“ Das Wort „bald“ kön— 
nen wir auch mit dem Wort „ſhnell“ überſetzen. Das bedeutet: Mein 
Kommen wird fich in einem Nu vollziehen. & 

Es befteht für ung durdaus die Möglichkeit, daß wir den Hei— 
Yand zu jehr vom Standpunkte der Himmelfahrt aus ſehen. Wir den- 
fen mehr an jeine Abweſenheit Als an fein Kommen. Die Offenbarung 
will aber im Denken der Gemeinde bewirken, daß die Gemeinde auf 
ih als auf den Kommenden blickt. 

Wenn jemand Verwandte aus weiter Ferne erwartet und mei, 
fie find Schon eingeftiegen, fie find „Eommend“, fo berührt das ein Herz 
biel mehr, als wenn er nur weiß, die werden. wohl noch einmal fom- 
men, aber wer weiß wann? Für die Gemeinde iſt e& daher wertvoll, 
daß fie dieſen Gedanken erfaßt: Unſer Seiland it dabei, zu fommen. Die 
Zeit feines Kommens tt da. . Er Tann gu jeder Zeit eintreffen. 

Ein Mann hatte einen Garten au.beforgen: Er hielt ihn To wunder⸗ 
fein in Drdmune. daß man ſich darüber wunderte, denn der Eigentümer 
mer jahrelana.nicht dageweien, und man fragte den Mann: „Sam, du 
Hart den Garten in fo in Ordnung, al8 ob der Eigentiimer bald kommen 
Fönnte.” „Nein“, faat er, „nicht bald. Sondern heute kann er kommen!“ 
&eradefo rechnet die Gemeinde Jeſu Chrifti jeden Taa mit dem Wieder- 
kommen des Seren der Gemeinde.. Keine beſonderen Ereigniſſe brauchen 
borher noch zu geſchehen. Alles ift erfüllt. Der Serr kann kommen und 
feine Gemeinde holen. Wir bliden auf ihn al3 auf den Rommenden. 


(Schluß des 51. Vortraged in nächſter MR.-Nummer.) 





denten befuchen. dieſes Jahr die 
Bibelſchule. 

Die deutſche Sonnabendſchule 
hat leider wegen Lehrermangel 
noch nicht begonnen. Hoffentlich 
werden die darauf wartenden Sin- 


Oſtchilliwack, B. €. 
Dankbar ſchauen wir auf die 
vielen geiftlihen Segnungen im: 
verfloffenen Sahre zurück. Bejon- 
ders denken wir an die vielen Be- 


fehrungen und Neubelebungen 
dur die Brunk-Verſammlungen, 
was zur Folge hatte, daß wir 19 
teure Seelen nad der Taufe in 
die Gemeinde aufnehmen durften. 

Die Bibelihule arbeitet mit 
zwei Lehrern, Br. Safe H. Frie— 
fen und Br. Vet. Penner. 91 Stu- 


der, wie auch ihre Eltern, nicht 
enttäufcht! 

Außer dem Gemeinde -und Ju— 
gendchor hat Br. J. Efau fest auch 
noch einen Männerchor organi- 
ſiert. 

Br. C. D. Töws hat ſich hereit- 
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erklärt, hier einen Kurſus für Di— 
rigenten und Sänger abzuhalten 
und. Sonntagabend mit einem 
Sängerfeit abzuſchließen. 
Unfere drei Schweiternvereine 
find auch fleißig, fi zu erbauen, 
Gutes zu tun und Not zu lindern. 
Die Bibel- und Gebetsitunden für 
die Alten, wie aud für die Ju— 
gend, werden wieder beſſer beſucht. 


Jeden Sonntagvormittag fah— 
ren zwei Autos voll zu der 30 
Meilen abgelegenen Miſſionsſta— 
tion Laidlaw, um dort in der 
Sonntagsihule und Andacht zu 
dienen. Sie haben vor Jahren dort 
eine Kapelle erbaut. 
Wir find dem Herrn für unfere 
6 Arbeiter am Worte bejonder3 
dankbar. Sie dienen unermüdlich. 
—G. P. Epp, —Korr. 


Kitchener, Ont. 


Ich möchte einen Fehler, den ich 
beim Einſenden gemacht habe, zu« 
rechtitellen. Sn der Rundſchau vom 
19. Nov. fchrieb ich, daß Br. Pe— 
ter Boldt mit Maria Both, Van— 
couver, B. C., der Gemeinde als 
Braufleute vorgeftellt wurden. Die 
Braut heift aber Anna Voth. So 
ein Fehler könnte Mikverftänd- 
niſſe ergeben, und da3 würde mir 
ſehr Teid tun. 

Hier iſt feit- dem 26. Nob. der 
Winter eingefehrt. Unfer Pred. 
Sacob 3. Töws diente vom 28. 
bis 27. November in Reedley, 
Kalif. USW, auf einer Miffions- 
Tonferenz. Nach feiner Rückkehr 
hatte unjere Gemeinde am 7. De- 
zember ein Tauffeſt, um drei See- 
fen zu taufen und in die MBG 
aufzunehmen. — Fort. 


Rundſchau ... 
(Fortſetzung bon Seite 1-5) 


bei der heutigen Sinterfontinental- 
technik der Waffen nicht mehr in 
unferer Sand . . .” fo fihreibt ein 
verzweifelter Bolitifer nach der 
Bekanntgabe, dab die Reichweite 
der neuen Atlas-Rakete der USA 
faft 7,000 Meilen betrage. Diefe 
Rakete kann Atom- oder Wafler- - 
ftoffbomben ins Herz jedes feind- 
Then Landes tragen und große 
Städte zeritören, ohne Warnung, 
ohne Mobilmachung oder Sceeres- 
manöber oder Arieggerflärung. 

— Die 79. Ronferenz der Kri— 
mer MBG am 16., 17. und 18. 
Nov. in Dinuba, Kalif., USU, 
nahm die detaillterfe Vorlage über 
Verſchmelzung mit der General- 
tonfereng der MBG-an. Die Aus— 
führung de3 Beſchluſſes fol inner- 
halb der nächſten 2 Sahre ausge— 
führt werden. 

— Die MBG zu Shafter, Ka— 
Ifornien, USA, feterte am 7. De- 
zenber das Subiläum ihres 40- 
jährigen Beitehens. 

— Pred. 9. 9. Ranzen jehreibt 
kom 28. Nov. aus der Schweiz: 
„Ich bin gegenwärtig in Bern und. 
diene in der Freien Evangeliſchen 
Gemeinde in Evangelifationdper- 
fanmlungen. Mein Arbeitspro— 
gramm it wirklich gedrängt voll. 
Doch find wir dem Seren dafür 
dankbar und auch für die Gnade, 
die er für alle Dienſte ſchenkt. 
Dazu iſt noch die Arbeit an dem 
MBG-Blatt „Wort de Lebens” 
und die Verfaſſung anderer Schrif- 
ten. Das Manuffript für die Aus— 
legung von Matthäus 24 und 25 
iſt fertig. Das Büchlein bon etiva 
64 Seiten fol! nach Neujahr ge- 
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druckt werden. Grüßt bitte alle, 


die mich kennen.“ 

— Auf Seite 4 diefer Nummer 
beginnt der Reiſebericht von Welt. 
P. J. Dyck, MEE-Direktor in Eu— 
ropa, der Polen beſuchte und auch 
den Spuren der Mennoniten im 
früheren Danzig und Weſtpreußen 
nachging. 

— Ein ſehr ſinnvolles Geſchenk 
machte die MBG zu Vineland, 
Dnt., den Witwen und Witwern 
ihrer Gemeinde, indem fie ihnen 
zu Weihnachten ein Sahresabonne- 
ment der „Mennonitiſchen Nund- 
ſchau“ ſchenkte. Hoffentlich ſchätzen 
die Empfänger dieſe Liebestat ge— 
rade ſo ſehr wie die Redaktion. 
Danke! — Ned, 

— Die MBG zu Leamington, 
Ont., hatte am 19. Nov. ein Tauf- 
feit in der. Baptiftenficche des 
Städtchens. 

— Prod. J. J. Schul, 67, von 
579 Sherburn St, Winnipeg, 
Man., wurde am 1. Dez. durch ei- 
nen plötzlichen Tod aus dieſem Le— 
ben gerufen. Während fie auf ei- 
ner Sitzung des Kirchenrates zum 
Gebet ftanden, ſank Br. Schuß 
tot auf feinen Stuhl zurück und 
hauchte denn Beift aus. Das Be- 
‚gräbni war bei großer Betetlt- 
gung am 4. Dez. von der 1. Men- 
nonitenfiche aus. Er hinterläßt 
feine Gattin, 1 Sohn und 1 Tod)- 
ter mit deren Familien. Er war 
feit der Gründung des Concordia- 
Hojpitals der Vorfteher desſelben 
und auch des Bethania-Mlten- 
heims. Er war bi8 zulekt in vol- 
ler Tätigkeit und hinterläßt eine 
ſchwer zu filllende Lücke. 

— „Die Welt“, Samburg, Weit- 
deutjchland, berichtet: „Vertreter 
der Vereinigung der deutſchen 
Deennonitengemeinden mweihten in 
diejen Tagen am Stadtrand bon 
Bad Oldesloe (Schleswig - Hol- 
ftein), neben der hiſtoriſchen 
„Menno⸗Kate“ eine Gedenfitätte 
für den Gründer dieſer reforma— 
toriſchen Gemeinſchaft Menno Si— 
mons ein. Der 1492 in Witmar- 
fum (Holland) geborene Simons 
hat in Bad Oldesloe feinen Le- 
bensabend verbracht.“ 

— Schw. Maria Bergen, Ke— 
lowna, B. &., wurde am 30. Nov. 
bon dei Bethauſe der MB aus 
zu Grabe getragen. Sie war am 
25. Nov. durch den Tod bon ih— 
rem Krebsleiden erlöft worden. 
1947 kam fie nad) Kanada umd 
fand bei der Tamilie ihrer Schwe- 
fter, Peter Janzens, Aufnahme. 
Ihre Eltern waren Johann Ber- 
gen? aus der Nifolaipoler Wol- 
lojtj, Südrußland. r 

— Schw. A. Schul, Waldheim, 
Sazf., erlag am 29. OH. einem 
Krebsleiden. — 

— Br. Johann J. Wiebe, 79, 
wurde am 26. Nov. im Hoſpital 
zu St. Cotharines, Ont., durch 
den Tod abgerufen. Er ſtammte 
aus Orloff, Sagradowka, und war 
nach dem 2. Weltkrieg nach Ka— 
nada eingewandert. Das Begräb— 
nis war am 29. Nob. vom. Bet: 
haufe der Mennonitengemeinde zu 
St. Catharines aus. - ; 

— Prod. 3. W. Vogt Ichreibt 
aus Neuwied, Weitdeutichland: 
„Wir find gefund, haben viel Ar- 
beit, die Vorbereitungen zu Weih- 
nachten haben begonnen. Beſuch— 
ten fürgli die Geſchwiſter in 
Deitfalen, wo 12 Samilien zer- 
freut und faft ohne: jegliche. Ge— 
meinjchaft wohnen. In Detmold 
trafen wir Geſchw. Cornelius 
Baker (Dirigent aus Nordkildo— 
nan bei Winnibeg, ber dort an 


der Muſikakademie ftudiert. — 
Ned.) Es foll un freuen, Weih- 
nachten wieder Studenten aus Ka— 
nada bei und in Neuwied auf- 
nehmen zu dürfen. Schweſter R. 
Bram aus DB. E. weilte 2 Tage 
bei ung.” 

— Die Chriſtian Preß beſuch— 
ten in voriger Woche: Witwer 
Erich Kliewer, Yarrow, B. C., der 
auf der Rückreiſe von Ontario nach 
Hauſe Verwandte in Winnipeg be— 
ſuchte. — G. Neufeld von Swift 
Current, Sask. .— Dr. med. Ru⸗ 
dolf Klaſſen, La Moure, N.Dafo- 
ta, USW, beſuchte mit Gattin in 
Altona, Winkler. und Winnibeg, 
Eltern ır. Verwandte. — Dr. med. 
Arthur Klaſſen und Gaktin von 
Brandon, Man. 

— "Mennoblatt” berichtet aus 
Südamerika: 

Afuncion: Bis die neuen Heim- 
eltern, da3 Ehepaar Peter Epp 
aus Kanada, hier eintreffen, ver- 
waltet Schwefter Theodofia Harms 
da3 Mennonitenheim. 2 

Am 24. Nov. wurde wieder mit 
der Sommerbibelſchule in Aſun— 
con begonnen. Am erjten Tag wa⸗ 
ven 45 Sinder erfdienen. Es ar- 
beiten 7 Zehrfräfte, 

Bergthal, Caaguazu: Das Wet- 
ter war bei uns für die Aus— 
faot ſehr günstig. Der Regen 
fam immer paffend. Es mird jekt 
mit einem Bulldoger Land von 
Baumftümpfen gereinigt, um bie 
Ausfaatflähhe zu vergrößern. _ 

Menno: Mit zwei Bulldozern 
wird jebt der Weg zwiſchen Som- 
merfeld und der Siedlung Legua 
63 verbeifert. Wegmeilter iſt D. B. 
Reimer. Es wird file die Siedlung 
don großer Bedeutung fein, wenn 


dieſe SO Kilometer Tange Strede 


aufgeſchüttet ift, fo daß die nächſte 
Ernte ſchon beſſer transportiert 
werden kann. Der Weg wird jedem 
Bürger 1000 ©3. koſten. Die gro— 
Ben Regenmengen im Oftober hat- 
ten beritejacht, daß der Damın am 
Rio Verde rip. Jetzt ift er durch 
gemeinjame, Arbeit. wieder in 
Drdnung gebracht worden. 

Neuland: Hier ſtarb Maria Un- 
ruh geborene Wiens in Gnaden- 
tal im 15. November im Mlter 
bon. 80 Jahren. \ 

Wir erwarten für das nächſte 
Schuljahr aus Saskatoon, Sasf., 
Kanada, den Lehrer B. Theodor 
Frieſen. Er wird als Lehrer un- 
jerer Zentralſchule arbeiten und 
damit die Lücke ausfüllen, die 
durd) die Heimreife bon Lehrer 
W. Schröder enfitanden ift. 

Die Mennonitengemeinde hatte 
am 23. Oftober ein aroßes Tauf- 
feft. Es wurden 29 Perſonen auf 
das Bekenntnis ihres Glaubens 
getauft. 

Fernheim: Am 23. Nov. fand in 
Filadelfig ein Tauffeft der: Brü- 
dergemeinde ftatt, fir das fich 21 
Täuflinge gemeldet hatten. Viele 
von ihnen waren durch die Evan: 
gelifatton von Paſtor Krupka zum 
Glauben gefommen. 
> Man begann in Filadelfia mit 
dem Bau des Haufes für die Wit- 
we des ermordeten Miſſionars 
Kornelius Iſaak. Das Haus foll 
duch Spenden und freiwillige 
Arbeit aufgebaut werden. (Spen- 
den und Meldungen für die Ar- 


- beit nimmt Pred. Jakob Dürkfen, 


Filadelfia, entgegen.) . 

Die ZSentralſchüler erhielten 
mit ihren Lehrern P. 3. Neufeld 
und Frl. M. Bräul während ih- 
res Nusfluges in Aſuncion eine 
Audienz beim Staatspräfidenten 
Strößner, 


Mennonitiſche Rundſchau 





Die Baupläne für die Nerven— 
beilanftalt find den Kolonien zu— 
geitellt worden, um Bauunterneh- 
mer zu erben. Dann tritt die 
Baukommiſſion wieder zuſammen, 
um den Bau der geplanten Häu— 
ſer abzugeben. Der Bauplatz iſt 
vermeſſen und zubereitet worden, 
um Anfang Dezember mit dem 
Bau beginnen zu können. 

1-Million-Dollar-Anleihe: Die 
Bedingungen für die Warenbeitel- 
Yung find nım bon unferem CEM 
(Eomite Economico Mennonita) 
und der Banf muSgearbeitet und 
dem „Punkt 4” zur Begutachtung 
vorgelegt worden. Bon hier ging 
die ganze Sache noch einmal nad) 
Waſhington, USW, was einen 
Zeitverluſt von 3 Wochen bedeu- 
tet. 

Die Stantsbanf von Paraguay 
hat auf Anraten der Regierung 
beſchloſſen, in Filadelfia eine Fi— 
tale einzurichten, um auf dieſe 
Weife den Chacoſiedlern beffere 
Kreditmöglichkeiten zu verichaffen. 
Es fol fi) dabei vor allem um 
Landwirtſchaftskredite handeln. 

Der erſte Volkswagen rollt auf 
den Chacoſtraßen. Er gehört Pe— 
ter Siemens, Neuhalbftadt, Neu— 
land. 

— „Bibel und Pflug“ berichtet 
aus Braſilien: 

Ruſſiſche Arbeitskräfte aus der 
nahen Ruffenfiedlung, die feit kur— 
zem beiteht, geben Witmarſum ei- 
nen bunten Anſtrich. Es arbeiten 
zur Beit wohl etwa 30 meijtens 
ganz junge Nuffenjungen und 
Nuffenmädel auf der Siedlung, 
hauptſächlich beim Neinhalten der 
Neisfelder, Diefe jungen Menſchen 
find bon den fogenannten „Alt 
gläubigen”, die ihre ftrengen Sit— 
ten und Gebräude auch hier wah- 
ren. Dadurch Fallen fie überall 
auf. Sie halten in der Woche zwei 
Saltentage — Mittwoch und Frei— 
tag —, an denen fie nur trockenes 
Brot und Waffer zu ſich nehmen. 
Auch ſonſt ejlen fie an ihren eige- 
nen Tiſchen, kochen ſich die Speiſe 
ſelbft. Sie verhalten ſich geſittet. 
Beſonders freuen ſie ſich, daß ſie 
hier mit ihrem Ruſſiſch verſtanden 
werden. Darum kommen ſie ſehr 
gerne her, kaufen auch gerne ein, 
was ſie auf der neuen Siedlung 
brauchen können. Beſonderes Ge— 
wicht legen ſie auf Bienenzucht, da 
fie Honig als Hauptnahrungsmit— 
tel anſehen. Wenn die Mädchen 
in ihren farbigen Kleidern über 
die Felder oder auf den Straßen 
gehen, könnte man ſich in ein Ruf— 
ſendorf verjegt fühlen. 

Witmarfum. Brediger Heinrich 
Warkentin erlag am 17. Novem— 
ber, morgens 7.20 Uhr, einem 
Schlaganfall, den er eine Woche 
vorher erlitten hatte. Am Sonn- 
tag, dein 2. November, wurde un- 
ter großer und herzlicher Anteil- 
nahme feiner Rinder, Kindeskin— 
der und Freunde, der 79. Ge- 
burtstag gefeiert.’ 

Sn Curitiba fand vom 21. bis 
zum 23. November eine Sonn— 
taasichullehrer-Ronferenz jtatt, die 
unter der Zeitung bon Pred. erh. 
Sukkau (Kanada) Stand. 


Die Mifftiondarbeit unter  den- 


Eingeborenen im Norden Braft- 
liens hat einen ſchweren Schlag 
befommen, indem einer ibrer 
mutigen Pioniere bei einer Er— 
fundigungsfahrt auf dem Tocan- 
tin (Nebenfluß des Amazones) 
den. Tod in den Wellen fand. Es 
it Br. Herbert Scharf, der ebenfo 
wie fein Bruder Tri Scharf 
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(beide ſtehen auch mit unferen 
Mennoniten in Verbindung) in 
der Miffton im inneren Braftliens 
ftand. Br. H. Scherf. hatte vier 
Jahre in der Bibelſchule Wiede- 
neit, Weftdeutichland, ſtudiert. An— 
ſchließend hatte er fi mit einer 
Mitſchülerin verheiratet. Beide 
Itanden in der Miffionsarbeit 
der „Berfammlungs”-Brüder. Bor 
furzem fuhren ein amerikanischer 
Miſſionar und Br. 9. Scharf auf 
dem Xocantin mit dem Dont. 
Dieſes Lenterte an einer gefähr- 
lichen Stelle, Br. Scharf wurde 
wahrſcheinlich von einem Strudel 
erfaßt und ertrank. Der Amerika— 
ner. fonnte ſich retten, Tief dann 
flußabwärts und fand Einhei- 
miſche, die die Leiche Br. Scharfs 
berausgefifcht und notdürftig mit 
Erde zugedert haben. Nach zwei 
Tagen Eonnte er zur Miffionzita- 
tton gebracht und beerdigt wer— 
den. Schiwer ijt die junge Frau be- 
troffen, die mit einem Fleinen ind 
zurückbleibt. 


Aus Delta, Uruguay: „... Wir 
find mitten in der Frühjahrsbe— 
ſtellung. Es ift aber furchtbar trof- 
fen, und wir warten fehr auf Re- 
gen. Viele haben wegen der Trof: 
kenheit noch gar nicht angefangen, 
Sonnenblumen zu ſäen (31. Okt.). 

x x. x 
Großbritannien. — In London 
hat fich der Eindruck verſtärkt, daß 
der Weiten die fomjetifche Note 





zur Berlin-Frage mit Gegenvor- 
ſchlägen für eine Gejamtlöfung 
der deutſchen Frage beantworten 
wird, die eine Sonderregelung für 
Berlin überflüſſig machen würde 
Man denkt dabei an eine Konfe— 
renz der Außenminiſter der USW, 
Großbritanniens, Frankreichs und 
Meitdeutichlands, ferner an die 
Unterbreitung de3 ausgearbeiteten 
Plane vor der jährlichen Mini- 
fterfonfereng aller NATO-Staa- 
ten Mitte Dezember in Paris. 
Auf diefer Konferenz ſollen die-Ge- 
genvorſchläge des Weſtens ihre 
endgültige Form erhalten, To daß 
fie Anfang nächſten Jahres in 
Moskau überreicht werden könn— 
ten. 


> > = 
Japan. - Die Somjetunion hat 
in einer Note an Japan erklärt, 
die japanische Regierung riskiere 
einen Krieg, wenn fie weiterhin 
aulajle, daß die amerikaniſchen 
Militärſtützpunkte in ihrem Lan— 
de für „Agreſſionsakte gegen Rot- 
china“ berivendet werden. 
 ; 


* x 

Bulgarien. — Zum bulgarifchen 
Staatspräfidenten ift. Dimitri Ga- 
neff gewählt werden. Ganeff, Mit- 
glied des Politbüros und Sefretär 
der EB Bulgarieng, tritt die Nach— 
folge des verftorbenen Staatsprä- 
fioenten Dambanoff an. 


& u — 
Finnland. — Die finnifche Regie⸗ 


Janzen’s General Store 
RED & WHITE | 


PHONE 36 — 9. J. JANZEN, PROP. — BOX 300, WINKLER, MAN. 


| 


Rakowyja Schejki, in Pap. Pfd. ‚39 
Marmelade, Orange und 


Lemon Slices wem 3 
Marmelade, viereckige 

Wurfelstuecken 2m. 5 
Russische Caramel .............. ” .39 
Chocolate Drops ................. ” 39 





HALVAH, 6-Pfd. Dose 





Mixed Nuts, ohne Peanuts Pfd. .45 


Haselnüssen ea en. 45 
Almonds (Mandelnüsse) ...... ” 45 
Gemischte.Candy, 3 Pfd. ........ 1.00 
(Wir mischen sie zuverlässig 
selbst) 





Wir machen darauf aufmerksam, 
daß wir noch etwa 25 Sorten mehr 
Candy auf Lager führen, die wir 
Raum halber nicht erwähnen. 


Weihnachtsbedarf — 


Pomadki in Papier 
(die allerbesten) 
Monpasje 7... me ee ” 49 


Caramels (besonders gute) ” .49 


Stachelbeeren . 35 
(Gooseberries) 

Raspberry Drops .............. ” 29 

Fruit Dropsure Ro "29 


PEANUTS — SPEZIALPREIS 
(für jede Woche frisch geröstet) 
PErABIA.M..... 22 236 


Neukirchener Abreißkalender 1.15 





Spezialpreis 5 für .......... 5.00 
Deutsche Weihnachtskarten 

per Dose von 12 Karten ... .89 
Thermometer F. u. R.............. .95 


Weiße Sonntagshemden. ....... @ 4.95 
Bügelfrei (Drip Dry) 

Penmans 27 Nu-Qut .............@ 3.49 
(Fleeced Combination) 


Große Auswahl von Backwaren für den gewünschten Christmas Cake, 


Spielzeug und Weihnachtsartikeln 


für jedes Glied in der Familie, 





Zur Beachtung: 


Da die Versendungskosten hoch zu stehen kommen, lohnt es sich für 


jedermann, der es möglich machen kann, uns in Winkler persönlich zu 
besuchen, da wir über eine große Auswahl von verschiedenen Waren- 
Artikeln für den allgemeinen häuslichen Gebrauch verfügen. 


nehmen wir auch Bestellungen für besondere Sendungen in Kanada auf; 
die Frachtunkosten bezahlt der Käufer, 


Fröhliche Weihnachten! 








Zudem 
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Az dem Norwegiſchen überfekt 


(9. Fortſetzung.) 

Weber ein ſolches ganz unet- 
martetes Lob war Röſt ſehr über⸗ 
raſcht. Das war ja zu ſchön, um 
wahr zu ſein! 

„Ja ja, Röſt — ſo ſtehenden 
Fußes kann ich das natürlich nicht 
entſcheiden — vielleicht in ein paar 
Tagen. Ja, ſagen wir, in ein paar 
Tagen. Sie kommen alſo in ein 
paar Tagen wieder. Möchte mir 
borher gern noch den Yahresab- 
ſchluß anfehen.” h 

Röft ſah den Stern feiner Hoff- 
nung finfen, aber der finfende 
Stern hatte immerhin einen Hoff⸗ 
nungsſchimmer auf ſeinem Geſicht 
hinterlaſſen, als er das Kontor 
mit einem Bückling verließ. 

Ein ſolcher Schimmer erhellte 
in den Abendſtunden auch Mobekks 
Privatleben. Der Arzt war wie— 
der dageweſen. Selge hatte keine 
Lungenentzündung, ſondern eine 
ſchwere Grippe. 

Der letzte Name hatte ſcheinbar 
einen weniger drohenden Klang. 
Langſam wich der Druck, der die 
legten vierundzwanzig Stunden 
auf ihnen allen gelaftet hatte. Sie 
durften boffen, daß der Kranke 
genas. 

Mobekk vertiefte fih in den 
Abendſtunden oft in die Bibel, die 
ja mm einmal der Quell allen 
Troftes iſt. Das Geſicht jener 
Mutter nahm indejfen manchmal 
einen ironiſchen oder betrübten 
Ausdruck an, wenn fie ihn jo da— 





fiten und leſen jah. Da Mobekk 


fich jet wieder weniger Sorgen 
um Selge zu machen brauchte, hat- 
te er gewiſſermaßen etwas mehr 
Zeit itbrig, fih über ferne Mutter 
zu ärgern. Einen direkten Grund 
dazu hatte er nicht; denn feine 
Mutter tat niemand etwas zu— 
leide. Aber was bezweckte fie denn 
eigentlich damit, daß fie ihn keine 
Minute aus den Augen ließ, mod}- 
te er nun leſen oder eine Andacht 
anhören? 

Es hätte jett alles jo gut und 
friedlich fein können, wenn das 
nicht geweſen wäre. 

Nein, mochte einer aus alten 
Zeuten Flug werden! 

Sein Blick ruhte Yange auf dem 
Nadivapparat, als er an dieſem 
borbeiging, um das Schlafzinmer 
aufzuſuchen. Heute abend hätte er 
gern noch etwas Schönes gehört. 
Mber er mußte darauf verzichten 
— mo doch Helge jo Frank war! 

Drinnen im Schlafzimmer über- 
fam ihn ein merkwürdiges Gefühl 
der Unzufriedenheit, ohne daß er 
den eigentlichen Grund hierfür 
mußte. So ſeltſam war dag — 
was war denn los mit ihm? Er 
blieb in Unterhofen ſitzen und hielt 
den einen Strumpf in der Hand, 
während der vom Strumpf ent- 
blößte Fuß auf dem anderen Rnie 
ruhte. Heute Ichlief er allein, denn 
jene Frau wollte die Nacht über 
in Helges Zimmer bleiben. Er 





fühlte fich fo eigenartig leer — wie 
einem Menfchen zumute ilt, der 
nichts gegeilen hat. 

Eine Zigarre 

Sa, da Hatte er’s! Natürlich! 
Seit über 24 Stunden hatte er 
feine Zigarre geraudit. Das Hätte 
fich wicht geichiett — wo Helge ſo 
franf war ımd er, Mobeft, in 
ganz - anderer Stimmung als 
ſonſt. — » 

Er ſeufzte und zog der ande- 
ren Strumpf auch noch aus. 

Kurz darauf_Inarıte das Bett. 
Mobekk hatte fi hingelegt. Er 
nahm das Neue Teltament und las 
ein ganzes Kapitel, faltete dann 
die Hände und blieb lange jo lie— 
gen, Dann jchaltete er die Lampe 
ans, nicht ohne einen tiefen Seuf- 
zer. 

Im nächſten Augenblick kramte 

er im Schubfach feines Nachtiſches 
herum, em Streichholz flammte 
auf, worauf e3 in den dunklen 
Schlafzimmer nad Rauch ro. 
Ganz hinten im Bett Teuchtete ein 
roter Punkt — wie ein glühendes 
Auge, das jedesmal im Dunkeln 
zwinferte, wenn an der Zigarre 
gezogen wurde. 
Unm die Mittagsſtunde des näch— 
ſten Tages ſaß Mobekk wieder vor 
dem Rundfunkapparat. Seine 
Mutter verließ das Zimmer, als 
er eingetreten war. 

Nach drei, bier Tagen hatte ſich 
die Spannung wieder aelodert. 
Helge befand fih auf den Wege 
der Beſſerung. Emly fing ſchon 
wieder an zu muſizieren, und Mo— 
bekk ſaß in den Abendſtunden vor 
dem Rundfunkapparat und rauch— 
te ſeine Zigarre mit ſichtlichem Be— 
hagen. Sm Hauſe kam alles wie— 
der langſam in das alte Gleis. 
Nur etwas war anders geworden: 
die Großmutter war noch ſchweig— 
ſamer als zuvor und hielt ſich viel 
in ihrem Zimmer auf. Emly hatte 
ihrer Mutter erſchrocken berichtet, 
ſie habe Großmutter darinnen wei— 
nen hören, als fie eines Tages 
vorbeiging. 

„Ich fürchte, Großmutter wird 
alt” mar das einzige, wa3 ihr die 
Deutter darauf antwortete, 

Mn einem ſpäten Nachmittag 
klopfte Röſt an die Tür zu Mo- 
beff3 Privatkontor. 

„Herein!“ 

Es Hang kurz angebunden und 
nicht eben laut. Röſt fiel das auch 
ſofort auf und er wünſchte ſich 
ſonſtwohin. Es blieb ihm indeſſen 
weiter nichts übrig, als einzutre— 
ten. 

Diesmal verging geraume Zeit, 
ehe Mobekk von ſeiner Arbeit auf- 
ſah. 

„Sie 
ſcharf. 


wünſchen?“ fragte er 


„Sa, Verzeihung, aber id) kom⸗ 


ne wegen der Gehaltszulage, über 
die wir neulich ſprachen:.“ 

„Kommen Sie jchon wieder da- 
mit — das iſt ja ſchrecklich mit 
Ihnen!“ 

„Sie ſagten mir doch, ich ſollte 
in ein paar Tagen wieder nach— 
fragen.“ 

„Ja, richtig, das ſagte ih. Habe 
air die Sache auch durch den Kopf 
gehen laſſen. Sie erhalten —“ 

Mobeff mußte niefen und 
ſchneuzte ſich umſtändlich. Röſt 
war ganz Ohr. Die unterbrochene 
Bemerkung: „Sie erhalten —“ 
hörte ſich vielverſprechend fiir ihn 
an. 
„Sie erhelten den gleichen Zahn 
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wie bisher“, vollendete Mobekk den 
Satz. 

Röſt zuckte ein paarmal mit den 
Augenlidern und leckte ſich die 
Lippen, um etwas zu erwidern. 
Mobekk kam ihm jedoch zuvor: 

„Der Jaohresabſchluß geſtaltet 
ſich nicht ſo günſtig, wie ich dachte. 
Sm — vielleicht muß ich ſogar 
einen Teil meines Perſonals ent— 
laſſen. — Wenn ich Sie behalte, 
können wir ja un nächſten Jahr 
auf Ihren Antrag zurückkommen. 
Mas ich noch ſagen wollte: Haben 
Sie die Abrechnung über die 
Apfelſinen fertig, ja? Schicken Sie 
mir die doch bitte mal herüber.“ 

Die Audienz war beendet. 


A. H. UNRUH 
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10. 

In dem Autobus, der die Fjord— 
itraße entlangfuhr, Taken Biör- 
nas und Ling. 2 

Biörnas hatte feinen Amtsbru— 
der und deſſen Gepäck gefliffent- 
lich möglichſt weit nach dem Wa— 
genende zu verſtaut, um außer 
Hörweite des Fahrers zur ſein. 
Dort hinten führken ſie ihre Un— 
terhaltung mit ſehr gedämpfter 
Stimme. 

Die beiden waren ziemlich un— 

gleich geartet. Björnas war ſchlank 
und feingliedrig und gut angezo— 
gen. Unter ſeinem glattraſierten, 
feinen Geſicht ſaß eine ſorgfältige 
gebundene Krawatte, die ſich um 
einen leuchtenden weißen Edenfra- 
gen legte. 
Ling war bierjchrötiger und 
ferniger gebaut. Er halte einen 
Charafterfopf. Sein Geficht war 
regelmäßig und kräftig geformt 
ımd hatte ein breites Sinn: das 
Geſicht eines Willensmenſchen. 
Furchtlos und prüfend blickten die 
braunen Augen in die Welt. 

Beide waren etwa 40 Sahre alt. 

„Ich möchte dich nur ein biß— 
Sen orientieren, ehe du das Haus 
beteittit”, jagte Björnas mit ver- 
baltener Stimme. 

„Ich pflege nich ſelbſt zu orien— 
tieren”, jagte Ling ein wenig ab- 
werlend. „Mer tu dir feinen 
Zwang an.” > 

„sa, weißt du, eigentlich ſollteſt 
du ja beim Großhändler Moheft 
wohnen. ber leider war da je— 
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mand Frank. Se, und darum brin- 
ge ih dich zu Lyngeid, einem 
Bootsbauer.“ 

„Kleine Leute, was?“ 

„Nein, das nun auch wieder 
nicht. Haben eine tadelloſe Woh— 
nung, nicht eben groß, aber blig- 
ſauber. Es iſt hauptſächlich der 
Mann, der —“ 

„Nanu, was denn?” 

„— der in gewiſſer Hinſicht 
ſeine eigenen Wege geht.“ 

„Brummbär?“ 

„Ach, Unſinn! Er hat nur et— 
was von einem Schwärmer oder 
Fanatiker.“ 

Björnas lachte nachſichtig und 
beruhigend. 

„Das hört fih ja ſchön an“, 
ſagte Ling mit lächelnder Miene. 
„Kann mir Schon denfen: ein ſelbſt— 
gerechtes Haus, was?“ 

„nein! Selbitgerecht iſt nicht 
der richtige Ausdruck. In gewiſſem 
Sinne iſt er demütig, aber troß- 
dem ftolg wie ein — mir fehlt der 
Ausdruck —“ 

„Stolz wie ein Paſtor“, ſchlug 
Ling vor. 

Björnas maß ihn mit einem 
raſchen Seitenblick. Hielt man ihn 
zum beſten? Aber nein — das 
kam ja doch nicht in Frage — 
wo Ling doch ſelber Paſtor war! 
Und außerdem ſaß er ſo freimütig 
und ruhig da. Das Vernünftigſte 
war, man ladjte — ſicher war es 
das beſte. 

„Haha — ein amüſanter Ver— 
gleich!“ 

„Und dazu ein paſſender“, ent- 
gegnete Ling lächelnd. 

„Soſo, Fanatiker it er?” 

„O ja, beſonders aber Refor— 
mator.“ 

Ling machte plötzlich einen ſehr 
ernſten Eindruck, aber Björnas 
glaubte doch bei allem ein ver— 
ſchlagenes Augenzwinkern in ſei— 
nem Geſicht wahrzunehmen, als 
er antwortete: „Reformatoren 
pflegen fi gegen das Papſttum 
au erheben.” 

Björnas wußte nit, was er 
bon Ling halten follte. Der Bo— 
den begamı ihm unter den Füßen 
zu warfen. 

„Segen das Bapittum?” frag- 
te er © 

„Ja, es war Doch der Paſtor 
bon Rom, der Bapft wurde, ift 
dir das nicht befannt? Paſtoren 
werden jo leicht zu Räpften.“ 

Björnas ftarrte ihn an. Mber 
was denn: Ling zog ihn doch ein 
bikchen auf, wie es unter Amts— 
brüdern üblich ift. Er mußte ihm 
mt gleiher Münze heimzahlen. 
„Biſt wohl felber jo ein Papſt?“ 

„Sa, das läßt fih kaum bermei- 
den — wenn man Paſtor iſt. Die 
Kirchengefchichte zetgt, daß eine 
jede kirchliche Gemeinſchaft ſehr 
leicht entarten kann. Entweder ent: 
artet ſie in der Lehre oder in der 
Kirchenordnung oder in beiden 
Teilen. Meiſtens iſt es die Geiſt— 
lichkeit, die ſich auf Koſten der Ge— 
meinde aufbläht. Sie mäſtet ſich 
am Fleiſch der Schafe und kleidet 
ſich mit ihrer Wolle. Die Schafe 
magern ab, die Paſtoren werden 
diefer. So entiteht das Bapfttum. 
Und in dem Maße, wie das Papit- 
tum zunimmt, ninımt das geift- 
liche Zehen ab.” 5 

„Unfere Kirche —“ 

„— hat eine Reformation nö— 
tig”. fiel ihm Ling ins Wort. 

„Chauffeur! Bitte, halten Sie 
an! Da babe ich doch vergeſſen, 
onf die Häuſer zu achten — wir 
find jchon ein haar Schritte zu weit 
gefahren!” 


Die Bremien kreiſchten auf, und 
der Omnibus Stand mit einent 
Rud. 

Sie Stiegen aus und ftellten die 
Koffer auf die hartgefrorene Geh— 
jteigfante, während Björnas be— 
zahlte. Der Bus fuhr weiter. 

Es war gegen 7 Uhr abend2. 
Der Schnee und die funkelnden 
Sterne am Simmel erhellten das 
Dunkel. Weit ımten im Weiten 
hing die Venus niedrig über den 
Söhenzügen. 

„Wir müſſen ung beeilen, Ling! 
Um acht beginnt der Gemeinde- 
abend!” 

Sie wollten ih gerade in Be- 
wegung ſetzen, als eine gebeugte 
Geſtalt heranfam. Biörnas ftellte 
den Koffer wieder hin. 

„Suten Abend, Röſt. Na, ſoll's 
nad Haufe gehen? Kannſt gleich 
Bruder Ling begrüßen.” 

Björnas machte die beiden mit- 
einander befannt. Zing richtete ei- 
nen prüfenden Blick auf Röft, der 
leinerfeit8 über den Fjord hinaus- 
ſchaute. 

„Habe dich längere Zeite nicht 
geſehen?“ ſagte Björnas. 

„Nein, wir ſind uns in letzter 
Zeit nicht begegnet.“ 

Seine Stimme halte einen mü— 
den Klang. 

„Entihuldige, wir müſſen wei— 
ter. Bi3 nachher, Röft! Grüß deine 
Frau!” 

„Sehört er zur Gemeinde?“ 
fragte Ling, als Röſt außer Hör— 
weite war. 

— 

„Er ſah aber nicht beſonders 
glücklich aus.” 

„Falſch getippt”, lachte Björ— 
nas, „er iſt jung verheiratet.“ 

Die beiden Paſtoren gingen ein 
paar Häuſer zurück und klingel— 
ten an Lyngeids Haustür. 

Frau Lyngeid öffnete. 

Björnas ſtellte vor: 

„Paſtor Ling — Frau Lyngeid, 
deine Wirtin für einen Monat.“ 

„Willkommen!“ fagte fie fehlicht. 

In den Stirben mar es hell und 
worm. Lyngeid kam aus Der 
Küche, Tordis au der Hand. Offen 
und herzlich empfing er Ling. 

„Wir wollen Leine großen Um— 
ſtände machen, denn es iſt Schon 
etwas Spät. Darf ich gleich zu Tiſch 
bitten?“ 

Er ging ihnen voraus im die 
Küche, ließ aber die anderen erſt 
Platz nehmen, nachdem Ling Dordi 
und Per begrüßt Hatte. Niemand 
fagte ein Wort der Entihuldi- 
gung, dab man die Säfte in die 
Küche gebeten habe. Was gab es 
da auch zur entichuldigen! Die Küche 
war groß, heil und Iuftig. An dei 
Fenſtern bingen hübſche Gardi- 
nen, und in den Glasſchränken 
ftanden die Sachen wohlgevrdnet 
in weiß ausgeichlagenen Fächern. 
Die Abendmahlzeit war nicht üp— 
pig, aber fir gefunde Menſchen 
arade richtig. Und derer geb es 
bier genug. 

Zing fiel auf, daß Lyngeid ſich 
nicht damit hervortat, dent Frem- 
den zu zeigen, wie fein die Kinder 
ihr Tiſchgebet konnten. Er jelber 
richtete ein paar einfache Worte an 
Gott den Herrn, worin er bat, 
daß Eſſen und den Gaft zır ſegnen. 

Ling wechfelte einen Blick mit 
Björnas. 

„Das war ein bißchen ſchwär— 
moeriſch“, beſagte dieſer. 

„Warte nur, das kommt noch 
beſſer“, bedeutete der Blick, mit 
dem Björnas ih antwortete. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Unſere Hochzeitsreiſe 


Manch ein Leſer wird ſagen, 
was iſt denn Großes dabei, jedes 
junge Ehepaar macht heutzutage 
eine längere oder kürzere Reiſe. 
Doch mit unſerer Reiſe verhält es 
ſich anders, wir machten ſie nach 
37 Jahren Ehelebens. Als wir am 
13. Oktober 1921 in Dawleka— 
nowo, Wa, Rußland, Hochzeit 
feierten, war die Zeit dunkel. Die 
roter Banden hauften nach ihrem 
Sutdünfen, und bei vielen hing 
der Brotkorb hoch. Ich war von der 
väterlihen Farm vertrieben und 
wohnte bei meinem Bruder. Die 
Eltern meiner Frau, Jakob Falts, 
waren bon ihrer Farm bei Selan- 
Haja nad) Dawlekanowo geflüd)- 
tet, mo ihr Vater Lehrer war. Nie— 
mand wußte, mo die Dinge hin— 
aus wollten. Trog alledem ging 
e8 damals zu wie heute; fie freiten 
und liegen ſich freien, aber Hoch— 
zeitsreiſen machen, nein, dazu war 
die Zeit nicht günftig, und e3 war 
auch nicht Sitte. Wir zogen nad) 
Golyſchewo, wohnten bei den Ge— 
ſchwiſtern Johann Enns, verſuch— 
ten ganz im kleinen zu bauern 
und waren froh, wenn die Roten 
uns in Ruhe ließen. 


Es kam die Zeit der neuen öko— 
nomiſchen Politik (NEP.), wie die 
Sowjetregierung ſie nannte. Sie 
lockerte die Zügel etwas, und viele 
meinten, es würde nun beſſer wer- 
den. Da3 war aber nur eine Ruhe— 
pauſe, denn im Lande mangelte es 
an Brot. Es war zum Staunen, 
wie jedermann mit neuer Hoff- 
nung an die Arbeit ging. Sn eini- 
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gen Sahren war wieder viel Brot 
und Ware auf dem Marfte. 
Doch 1929 309 die Regierung 
die Zügel wieder ftraff. Sie hatte 
erreicht, was fie bezweckte. 

1927 wanderten wir mit den 
Eltern J. Faſts nach Kanada aus 
und landeten am 1. April in Saint 
Sohn und fuhren dann mit der 
Eijenbahn in den Weften. Als wir 
die Gegend zwischen Toronto und 
Winnipeg durchfuhren, wurde uns 
bange: Steine, Berge und Waſſer, 
Stunde um Stunde feine Aende- 
rımg! Manche Ichauten durchs 
Fernrohr, ob nicht doch wo offenes 
Ackerland ſei. Uber nein, man jah 
nur Steine! Da ſank uns der Mut. 
Nie Sollten wir hier unfer Leben 
machen? Schweren Herzens fuh- 
ren wir in die Nacht hinein. Als 
wir am nächlten Morgen zum Fen— 
fter hinausſchauten und die Prü- 
vie jahen, da dankten wir Gott und 
fchauten mit neuem Mut in die 
Zukunft. 

Wir ſtiegen in Winnipeg ab, 
denn wir wollten die Geſchwiſter 
Peter und Bernhard Enns be— 
ſuchen, die einige Monate früher 
aus Mexiko hergekommen waren. 
Dann fuhren wir nach Roſthern, 
Sask. 

Sn Herbſt desſelben Jahres 
kauften wir bei Glidden eine Farm. 
Im November zogen wir auf die 
Farm und fingen an zu arbeiten. 
Bald kamen moch mehr unſerer 
Leute in die Gegend, in allem wohl 
bei 17 Familien. Gottesdienſt hat— 
ten wir in den Häuſern. Im Früh— 
ling 1928 mußten wir erſt dre— 
ſchen, ehe wir aufs Land konnten, 
weil etwas bon der 1927-Ernte 
untergeſchneit war. Die Ernte ſah 
1928 gut aus. Wir rechneten, e3 
könne 30 Buſhel oder auch. mehr 
vom Were geben. Ich hatte Schon 
angefangen zu mähen und dann 
kam ſcharfer Froſt. Wir dachten, 
das ſei nicht ſo ſchlimm. Als wir 
aber gedroſchen hatten, war der 
vor dem Froſt geſchnittene Weizen 
Grad 1 und der nach dent Froſt 
geſchnittene nur Grad 5 oder 6. 
Die 1929-Ernte war ſchwach. Die 
1980-Ernte ſah gut aus, 618 im 
Auguſt ein Sagelihlag fie total 
bernihtete. Nun folgten magere 
Sabre, 


Die Deprefjion wirkte fi im— 
mer fchwerer aus: Weizen brachte 
158 das Buſhel, Schweine 1Yag 
das Pfund uſw. Die Regierung 
bot Zoftenfofe Transportation an, 
wenn jemand meiter in den Nor- 
den ziehen mollte. Die 1933-Ernte 
mar wieder fehr ſchwach. Nun fuhr 
ich nordöſtlich, nach Carrot Ri— 


ver, kaufte dort ein Viertel Land’ 
und zahlte 8200. an. Die Farm 


bei Glidden gab ich dem Eigen- 
tümer zurück. Im November 1933, 
alſo vor 25 Jahren, zogen wir 
nach Carrot River. Die Regierung 
hatte uns zwei Eiſenbahnwaggons 
zur Verfügung geſtellt. In den er— 
ſten Jahren ging es auch dort 
ſchwer, aber allmählich fing es an, 
etwas leichter zu gehen. Die Kin— 
der wurden älter und halfen mit, 
ſo daß wir nach und nach mehr 
Land bearbeiten konnten. Vor 
allem aber, Gott ſegnete unſere 
Arbeit. 1946 feierten wir Silber— 
hochzeit und dankten dem Herrn für 
ſeinen gnädigen Beiſtand und Se— 
gen in den verfloſſenen 25 Jahren. 
Der ältefte Sohn machte 1946 
Hochzeit, und, eines nach dem an- 
dern, griindeten auch die anderen 
Kinder ihren eigenen Hausſtand. 
1956 tat der Piweitjünafte den 


Mennonitiſche Rundſchau 


Seite II 











Schritt und übernahm dann auch 
unſere Farm. 

Wir ſelber zogen im März 1957 
nach Saskatoon, wo zwei unſerer 
Kinder wohnten. Jetzt begann für 
ung eine andere Zeit, und wir wa- 
ven nit mehr jo gebunden tie 
früher, So trafen wir denn am 
1. Oktober 1958, alfo nad) 37 Jah— 
ven Chelebens, unfere Hochzeits- 
teile an. Unſere Reife ging zuerſt 
nad) Winniveg zu meinen Geſchwi— 
ftern, Bruder Bernhard Enns und 
Familie, Die fuhren mit und nad) 
Arnaud, wo Bruder Peter3 Enns 
mit Samilie wohnt, dann nad 
Newton Siding zu den Kindern 
von Geſchw. B. Enns. In Winni- 
peg befuchten wir noch unfere Ver- 
wandten Dr. P. Enns, Dr. P. 
Mierau, Franz Klaſſens, Peter 
Enn3 und andere, Dann fuhren 
wir mit dein Zuge nad Ontario. 


Oeſtlich von Winnipeg fangen 
bald niedrige Berge, Felſen, Wald 
und Waffer an. Der Wald fcheint 
feit 1927 höher geworden zu jein. 
Weiter hinein in Ontario berän- 
dert fich die Pflanzenwelt merf- 
ih. Das Dunkel der Nadelwälder 
macht den Laubbäumen in verichte- 
denen Schattierungen, von grün, 


braun, vot und gelb Platz: wun- 


derſchön! Sn Kitchener holte mein 
Couſin, Sohann Rogalsky, uns 
vom Bahnhof ab. Als er fa, er- 
fannten wir uns mt, denn wir 
hatten una 47 Sabre nicht gefehen, 
feit 1912. Dann aber hatten wir 
ung viel zu erzählen und biieben 
etliche Tage bei ihnen. Sie bejuch- 
ten mit uns $. Willms, Witwe 
Kaſper, die Ufimer Peter Pankratz, 
Corn. Harder, Corn. Janzen. Am 
11. Oktober fuhren Rogalskys uns 
nach Leamington, zu Couſin Hein— 
rich Neufeld, früher Karpowka, 
und ſchauten bei einer Jugend⸗ 
freundin, Sr. Fischer, hinein. Am 
Sonntag waren wir mit Heinridh 
Neufelds in ihrer Landkirche. 
Nahmittag nahmen fie ung mit 
zu der Stadtkirche, in der Elenor 


Matthies von Welt. Driediger als. 


Miſſionarin eingefegnet wurde. 
Die große Kirche war beinahe voll, 
denn e3 waren biele aus den um- 
liegenden Gemeinden gefommen. 
Melt, Driediger fagte, Elenor, bie 
eine diplomierte Krankenſchweſter 
it, brauche für ihre medizinische 
Arbeit gewiſſe Austattung, die 
8200 Eojten jolle. Sie könne die 
nicht kaufen und habe die Liſte 
beifeite gelegt. Er ſchlug vor, die 


Rolfefte der Verſammlung ihr zu: 


geben. Sollte fie weniger al3 8200 
fein, dann müſſe ſie ihre Lilte für- 
zen, ſollte e8 mehr ‚geben, dann 
wiirde fie auch das brauchen kön— 
rien. Die Kollekte ergab $600. Alſo 
hatten die Leute Geld und waren 
aud) willig, es für ſolchen Zweck 
zu geben. Bon der Kirche fuhren 
wir zu David Neufelds. Bei Hein— 
rich Neufelds jahen wir das erfte 
Hal in unjerem Leben Obſt an den 
Baumen hängen, auch Weintrau— 
ben pflückten wir. Wir waren auch 
’bei meinem Neffen, Dietrich Neu— 
feld, einem Sohn bon Dietrich) 
Neufelds, Karpowka, auch bet Abr. 
Willms, auch ein Dawlekanowoer. 
In Leamington beſichtigten wir 
auch die Obſtkonſervenfabrik. 


Am 14. Oktober fuhren wir mit 
dem Bus nach St. Catharines zu 
J. 8. Saft, Eoufin meiner Frau. 
Er holte uns von Niagara Falls 
ab und zeigte uns die großartigen 
Wafjerfälle Dann zeigte man und 
noch den Welland-Ranal, der Lake 
Erie mit Lake Ontario verbindet. 


Durch neun Schleuſen werden die 
Schiffe von einen See in den an— 
dern geleitet. Es iſt ein Teil der 
St. - Zativrence - Wafleritraße. In 
Vineland befuchten wir auch das 
Altenheim. Es it neu und jehr 
fchön eingerichtet. Die Regierung 

. bat die Hälfte der Baufoften be- 
zahlt und zahlt 455 je Tag und 
ie Berfon. Die neue Mennoniten- 
fire ift gang nahe bei, und die 
Alten Zönnen Teiht die Gottes— 
dienste befuchen. 


Auch die Nervenheilanitalt „Be- 
thesda” durften wir befichtigen. 
Der Hausvater, G. Epp, war nit 
zu Saufe, aber jeine Frau, Die 
Sausmutter, war jo freundlich 
und ging mit ung durch die ganze 
Anftalt. Wenn ich recht bin, find 
da 90 Betten fire Leichtkranke. In 
beiden genannten Anſtalten liegen 
Warteliiten der Aufnahmefuchen- 
‚den bor. Unfere Verwandten, ©. 
Boldt3, fuhren mit una dahin. Sie 
find don Paraguay eingewandert 
und haben fi hier ſchon ganz 
eingelebt. Dann beſuchten wir roch 
J. Litkis und Warkentins, die bei— 
de früher bei Carrot River, Sask., 
wohnten. Auf einem Erdbeerenfeld 
ſahen wir etwa 6 Gänſe und be— 
merkten, die würden da wohl Scha- 
den anrichten. Nein, fagte unjer 
Fahrer, die halten das Erdbeeren- 
feld von Unkraut rein. An einem 
Ende des Feldes wird Waſſer hin— 
geitellt und auf dem. andern Ende 
das Futter. Die Gänfe wandern 
dann auf und ab und bertilgen 
dabei da3 Unkraut, ohne die Erd- 
beeren zu beihädigen. Man fagte 
uns, 6 Gänfe könnten etliche Acres 
reinhalten. So klug find die in 
Ontario, dab ſogar die Gänſe bei 
der Arbeit mithelfen müffen. ber, 
3-1 in Ontario au) vom Mor- 
gen bis zum Abend „drock“. 


Der Cigentümer Boeſe führte 
uns duch feine Konfervenfabrif 


bei Dalhoufie und erflärte und 
alles. 

Am 16. Oftober traten wir die 
Heimreiſe an. Ontario it ſchön, 
aber zu Haufe iſt e8 doch bejler. 
Sreitagabend waren wir in Winni- 
peg bet Bernhard Enns. Sonn- 
abendabend beſuchten wir noch 
H. F. Klaſſens, Schriftleiter der 
„Menn. Rundſchau“. Frau Klaſſen 
iſt auch von Dawlekanowo, Lehrer 
Franz C. Thießens Tochter. Dort 
haben wir noch manche lieben alten 
Erinnerungen hervorgeholt. Ja, 
manches von lange her iſt auch 
heute noch brauchbar. Auch P. 
Schröders, Verwandte meiner lie— 
ben Frau, konnten wir beſuchen. 
Sie ſind ſchon über 80, aber beide 
noch ſehr munter. 

Sonntagvormittag waren wir 
in der Elmwoodkirche und Nach— 
mittag in der Young United Church 
auf dein Dankfeſt der Cingetvan- 


derten. &3 war ein rihtiges Dank⸗ 


feſt und biele waren gekommen. 
Abends waren wir noch in der 
Schönwieſer Kirche auf dem Ju— 
gendverein. Der Leiter war Dr. 
ned. Peter Enns. Nachher ſtatte— 
ten wir Dr. med. P. Mierau noch 
einen Beſuch ab. Es war ein recht 
voller Tag geweſen. Am nächſten 
Morgen verließen wir Winnipeg, 
und am 20. Oktober waren wir 
abends zu Hauſe. Damit fam un— 
fere „Hochzeitsreiſe“ zum Abſchluß. 
Obwohl fie erjt 37 Sabre nad} un— 
ferer Hochzeit ftattfand, hat fie uns 
doc viel Freude gebracht. 

Wir find dem lieben Gott von 
Serzen dankbar, daß wir die Reiſe 
machen durften. Allen Lieben in 
Manitoba und in Ontario, die wir 
beſuchen durften, rufen wir noch— 
mals ein vecht herzliches Danke— 
ſchön zul Viel haben wir geſehen, 
dank eurer Gefälfigfeit, mit uns 
zu fahren. — Auf Wiederjehen! 

3. J. und Tina Enns, 
2009 Broadway Avenue, 
Saskatoon, Sask. 
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MOTORS 


Vertreter der berühmten, -außergemwöhnlich Ieiftungsfähigen, jparfamen 
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DKW-Autos und Laſtwagen 
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Proſvekte und Auskunft von 


165 Smith St., Winnipeg 1, 


— Telefon: WHitehall 2-7726 
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Rundſchau ... 
(Sortfegung bon S. 9-5) 


Verſöhnungsverſuche zwiſchen den 
beiden ſozialdemokratiſchen Par— 
teigruppen find endgültig geſchei— 
tert, und die „Rebellenführer“ 
(darunter 13 Reichstagsmitglie— 
der) ſollen nunmehr aus der Par- 
tei ausgeſchloſſen werden. 
« « * 


Sowjetrußland. — Die Sumjet- 
union verfügt jet iiber einen rie- 
figen, mit Atomenergie angetrie- 
benen Bomber. Das Flugzeug hat 
eine Länge bon 65 Metern und 
eine Flügelſpanne bon 22 Metern. 

— Die Somjetunion lehnt ‚eine 
ertiöfandfonferen; der bier 
Großmächte ab, eine jolche könne 
nur das Ziel haben, „ven Plan der 
Sowjetunion zur Bejeitigung 
einer anomalen Situation in Weit- 
berlin zu torpedieren”. Die So— 


Harder’s Market 


VINELAND, ONTARIO 
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Joe Slogan iſt ein Kind des Springfield 
Als Kanadier nkrainiſcher Abſtammung i 
Nenfanadiertum, der dem Herzen des Premierm niſters John Diefenbafer ſo teuer ift. 


Derfammlungen zuguniten von doe Slogan 








wjetunion würde jedoch eine bal- 
dige Wiedervereinigung Deutſch— 
lands „unter Berückſichtigung der 
tatjählichen Verhältniſſe in bei- 
den Zeilen de3 Bandes“ wünſchen. 
Der Weiten beſtehe auf jogenann- 
ten freien Wahlen. . Er ignoriere 
damit abfihtlih die Tatſache, daß 
zwei deutſche Staaten mit ver— 
ſchiedenen Tozialen Ordnungen be» 
ftehen. Waſhington und feine mi 
litäriſchen Verbündeten hoffen, da3 
demofratifhe Syſtem in Dit. 
deutjchland mit Jogenannten freien 
Wahlen befeitigen zu können. 
: *» *r %* 

Polen. — In der heute polniſch 
verwalteten großen Küſtenſtadt 
Stettin iſt es üblich geworden, 
daß verſtorbene Polen in ihre zen- 
tral-polniihe Seimat übergeführt 
und dort beerdigt werden. Die 
Polen jagen: „Die Deutſchen 
kommen doch eine® Tages wieder, 
md wir Liegen dann im Aus— 
land.” i 

— In den unter polniſcher 
Verwaltung ſtehenden deutſchen 
Oſtgebieten wird es nach Abſchluß 
der Ausſiedlungen kaum noch 
Proteſtanten geben. Der Prote— 
ſlantismus wird dann nur noch mit 
knapp einem Prozent der Bevöl— 
kerung vertreten fein. Bor Be— 
ginn des Krieges Tebten in diejen 
Gebieten weit über 6 Millionen 
deutiche Proteſtanten. 

xx x 

Algerien. — Der franzöſiſche Pre- 
mier de Gaulle reifte am 3. Des. 
wiederum nad Algerien, um dort 
General Salan, den militärischen 
Befehlshaber, der die Regierungs— 
gewalt in der Sand Hat, abzu— 


Der rechte Mann 


als 
Abgeordneter 
von 
Springfield, 
Manitoba, 


in 


Ottawa 


Gebäude: Tageszeit: 


Wahlbezirks und Fennt die Probleme der Benölferung. 
ft er ein hervorragendes Mufter des Begriffs vom 


Mennonitiſche Rundſchau 


löſen und wieder eine Bivilregie- 
rung einzuführen. 

%* * * 
Sudaueſien. — Wer den Sudan 
hat, hat Afrika, und Waſhington, 
Moskau und Kairo wetteifern dort 
um die Vorherrſchaft. 

— Die neue ſudaneſiſche Regie— 
rung hat Rotchina formell aner- 
fannt, gleichzeitig jedoch ihre Be— 
reitſchaft betont, weiterhin ameri- 
kaniſche Wirtfaftshilfe in An— 
iprud zu nehmen. 

xx x 


Dcfterreih. — Otto von Habs— 
burg, der ältefte, jet 46jährige 
Sohn des Testen Kaiſers von 
Oeſterreich, Rarl I., Hat nad). 40- 
jährigem Exil den Wunsch geäu— 
Bert, in feine Heimat zurückzukeh— 
ren. Gleichzeitig erflärt er ſich be- 
reit, die republikaniſche Verfaſſung 
Oeſterreichs voll anzuerkennen. 

— Bundeskanzler Raab forder- 


te öffentlich baldige Verhandlun— 


gen der Großmächte iiber Deutſch— 
land. 
* * 

Jugoſlawien. — Ale amtlichen 
Zeitungen Rußlands und Polens 
ſprechen ſich auf einmal für eine 
Verbeſſerung der Beziehungen au 
Jugoſlawien aus. Sn der „Praw— 
da” heißt es: „Die Pofition der 
Sowjetunion und Jugoſlawiens 
in der internationalen Arena def- 
fen fih in vielerlei Hinſicht. Die 
Sowjetunion bemüht fi darum. 
die Bande de3 Handel und der 
Rultur enger zu knüpfen.“ 

xx x 
NEN. — Das amerikanische Ver— 
teidigungäminifterium: hat den er- 
folgreichen Schuß einer Atlas- 
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Pakete „iiber die volle interfonti- 
nentale Neicjweite” von rumd 
7,000 Meilen. bekanntgege— 
ben. Die Abweichung vom Siel- 
punkt fol nur um 34 Meilen 
betragen haben. Zur gleichen Beit 
wurde befannt, daß die Sowjet— 
union iiber einen atomangetriebe- 
nen Bomber verfügt. Die 100 
Tonnen Schwere und 30 Meter 





lange Atlas-Rakete ging nad ei-. 


nem Flug von iveniger als 30 Mi- 
nuten im Sivdatlantik in der Nähe 
der Inſel Aicenfion nieder. Sie 
entwidelte eine Geſchwindigkeit 
von 16,820 Meilen in der 
Stunde. Das Gefchoß kann mit 
einem Waſſerſtoffbombenkopf aus— 
gerüſtet werden, der einen Zer— 
ftörungsradius bis zu 68 Meilen 
haben witwde, 

— 88 Schulkinder und bier Er- 
wachjene find einer der größten 
Brandkataſtrophen Amerikas am 
1. Dezember in Chikago zum Op- 
fer gefallen. Das Feuer brad) eine 
halde Stunde vor Schulſchluß in 
einer katholiſchen Grundſchule aus 
und griff fo ſchnell um ſich, daß ein 
Teil der 1,300 Schüler im zweiten 
Stockwerk von den Flammen ein- 
geſchloſſen wurden. Die Zahl der 
Verletzten beträgt annähernd Hun- 
dert, Einige Rinder: ſchweben noch 
in Rebensgefahr. 

— Die Erde ift nur nod) ein 
taktiſcher Punkt; denn mit dem 
erfolgreichen Interkontinentalbe— 
ihuß einer amerifanifchen Nafete 
von Slorida bis in die Nähe der 


britiſchen Befigung Mcenfion, zivi- 


ichen Brafilien ımd den afrikami— 
ichen Angola iſt die Erde endgül- 
tig zu einer taktischen Einheit au- 
ſammengeſchrumpft. Die mächtigen 
Waffen von geftern, die benannten 
Bontder, verlieren an Bedeutung: 
Die Strategie dagegen rüdt im- 
mer mehr in das Feld der Poli— 


tik, denn, ſeit es den Sowjets ge⸗ 


lungen war, mit einer Langſftrek— 
Tenrafete den Radius ihrer Waf— 
fen über den ganzen Erdball zu 
erftreden, war der bis 1957 gül- 
tige Borteil der Amerikaner, ihre 
Streitfräfte außerhalb der Reich— 
weite ruffiiher Fernwaffen ſta— 
tioniert zu haben, zunichte gemacht 
worden. Mit dem neuen amerifa- 
niſchen Nafetenerfolg hat fich -die- 
je Situation geändert. Die Ber- 
einigten Staaten find fünftig fü- 
dig, von Vandenberg bei Los An- 
geles aus das Herz Rußlands zu 
bedrohen. Die Exiſtenz dieſes Ge— 
ſchoſſes macht die Amerikaner auch 
politiſch von Ueberſeeſtützpunkten 
unabhängig, an die ſie ſich bisher 
ſo hartnäckig klammern mußten. 
— Die demokratiſchen Wogen 
haben auch an das ferne Alaska 
geſchlagen, das in alle Aemter nur 
Demokraten gewählt hat. Damit 
wird der neue Bundesſenat 64 
Demokraten gegen 34 Republika— 
ner aufweiſen, ſo daß erſtere bei— 
nahe eine Zweidrittelmehrheit ha— 
ben. Sm Haus iſt das endgültige 
Ergebnis unter Einſchluß Alas— 
kas 283 gegen 152, alſo auch nicht 
allzuweit von einer Sweibrittel- 
mehrheit entfernt. 

— Die Fordftiftung hat indge- 
famt 2,78 Mill. Deutſche Mark 
zur Errichtung zweier europäiſcher 
Studienzentren zur Verfügung 
geitellt. Die Inſtitute ſollen ſich 
mit Fragen der europäiſchen Ein— 
heit und. den Einfluß der Kern— 
waffen auf internationale Bezie— 
hungen befaffen. 

xx x 
Berlin. — Eine Außenminiſter— 
fonferenz ber drei großen Weit- 
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mächte und Weſtdeutſchlands, zur 
Beratung iiber Berlin, wird vor— 
ausſichtlich in Bonn Ttattfinden. 

Chruſchtſchow hat zwei. Vor— 
ſchläge für die zukünftige Behand— 
Yung Berlins gemacht. Gang Ber- 
Yin foll die Sauptitadt Oftdeutich- 
lands werben oder, falls das nicht 
realiſierbar ſei, ſolle Weſtberlin 
eine „Freie Stadt“ werden, ſo wie 
es Danzig früher war. 

Mit dem Status der „Freiſtadt 
Weſtberlin“ wäre es dann nach 
Anſicht der Sowjetbotſchaft unver— 
einbar, wenn Weſtdeutſchland 
Weſtberlin finanziell unterſtütze. 
Weſtdeutſche Geſetze, Zweigſtellen 
weſtdeutſcher Regierungsſtellen 
und die außenpolitiſche Vertretung 
Weſtberlins durch Weſtdeutſchland 
find weitere „unvereinbare“ Bunt- 


te. Die weſtdeutſche Währung 
müßte zu einem Zwangskurs von 
1:1 zur Oſtmark eingetaufcht wer— 
den können (bisher ſchwankend zwi⸗ 
ſchen 1:6 u. 1:4). Noch deutlicher 
äußerte der oſtdeutſche Kommuni- 
Stenführer Ulbricht feinen Begriff 
don der „Freiſtadt Weſtberlin“, in- 
dern er erflärte, dab die Hetzvropa— 
ganda, der Menſchenhandel unter 
der Firma „Flüchtlingsfürſorge“, 
ſowie die Tätigkeit von mehr als 
50 ausländiihen und weftdeut- 
ſchen „Spionage”-Drganifationen 
(wozu Ulbricht ficherlich auch das 
MEE und die Miffion der Ami— 
ichen ſowie ähnliche Stellen rech— 
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net, — Ned.) „ſelbſtverſtändlich“ 
unbereindar mit einem folden 
Status ſeien. 

Die ſowjetiſche Note zur Ber- 
Timer Stage umfaßt 15,000 Wör- 


ter. Die Sowjets bieten eine Ver- 


handlungsfrift von 6 Monaten an. 
Bei der Uebergabe der Note hatte 
es den Anſchein, daß Chruſchtſchow 
verlange, daß innerhalb diefer 6 
Monde alle Verhandlungen über 
Berlin erledigt jeien. Aus fpäte- 
ren Neußerungen ſchließt man je- 
doch in diplomatiſchen Kreiſen in 
Moskau, daß Chruſchtſchows Dro- 
hung nur dann Geltung habe, 
wenn nicht innerhalb der 6 Monate 
Geſpräche über die Berlinfrage be— 
gonnen hätten. 

Die möglichen Folgen bei An— 
nahme der Moskauer Vorſchläge 
wären: 

4. Dreiteilung Deutſchlands, 
denn, neben Oſtdeutſchland und 
Weſtdeutſchland würde „Freiſtadt 
Weſtberlin“ als drittes ſouveränes 
Staatengebilde treten. 

2. Die langerſehnte völkerrecht— 
liche Anerkennung Oſtdeutſchlands 
als ſouveräner Staat. 

3. Keine ſtädtiſche Einheit Ber— 
fing mehr. Un Stelle der durch— 
läſſigen Seftorengrenge würde die 
chineſiſche Mauer der Landesgren- 
ze treten. h 

5. Strangulierung der. Welt- 
berliner Wirtſchaft nach. Belieben 
der oſtdeutſchen Regierung durch 
Kontrolle aller Berfehräverbin- 
dungen. . ; 

6. Gefährliche Stellung, umge— 
ben von 22 ſowjetiſchen Diviſio— 
nen. Die Noten. nahe, die WVeit- 
mächte fern. (Dffiziellen Vertretern 
der UND it noch niemald eine 
pofitifhe Miſſion in einem „ſo— 
zialiſtiſchen“ Lande geftattet wor— 
den.) Te 

Der Hiſtoriker U. 3. P. Taylor 
ihlägt für Berlin eine Löſung 
nach dem Mufter Defterreich vor 
Die Neutralifierung Oeſterreichs 
habe ſich al3 ein. „triumphaler Er- 
folg” ermiefen. „Dejterreich it 
frei. Es ift wohlhabend. Der Kalte 
Krieg it fait verſchwunden. Das 
neutrale Oefterreich ift ein Modell 
in größerem Maßitab für das, was 
wir in Berlin erreichen könnten.“ 

In den Hauptſtädten des We— 
ſtens mehren ſich die Stimmen, 
die fordern, jetzt mit den Sowjets 
nicht nur über Berlin, ſondern 
über die Deutſchlandfrage im gan— 
zen und über die europäiſche St- 
cherheit zu verhandeln. 


Die Sowjetunion dagegen. hat 
die Vorihläge der weſtdeutſchen 
Negierung zur Bildung eines 
Viermächtegremiums, das mit der 
Vorbereitung eines deutſchen Frie- 
densvertrages auch die Wiederber- 
einigung diskutieren follte, abge- 
lehnt. Als einzig gangbaren Weg 
beharrt der Kreml darauf, daß die 
Regierungen in Bonn und Dftber- 
lin fich über die Bildung eimer 
Konföderation beider deutſcher 
Staaten berftändigen. 

Nichts deutet darauf Hin, dab 
Chruſchtſchow an ber deutjhen 
Einheit interefftert ift, e3 fei denn 
nad) feinen eigenen Bedingungen. 
Wiederum Hat er jede Hoffnung 
auf freie Wahlen und jeden Ge— 
danken zurückgewieſen, daß ein ge- 
einte8 Deutſchland feine eigenen 
Verbündeten wählen dürfte. Dies 
muß. al8 feine feſte Politik ange- 
Sehen werden. Die Weſtmächte dür- 
fen feine Illuſion über die Schwie— 
rigkeiten haben. Es wird ein Ian- 
ger und hartnäriger Kampf fein. 








— Rür eine Einheitsfront aller 
Parteien angeſichts der ſowjetiſchen 
Bedrohung gegen Berlin ſprach fich 
Bundeskanzler Adenauer aus. Er 
erklärte: „Alle Deutjchen müſſen 
jekt gejchloffen und einig zuſam— 
menitehen. Die Barteiinterefjen 
müſſen hinter dem baterländiichen 
Intereſſe zurücktreten.“ 

x xx 
Weſtdeutſchland. — 7,3 Millio— 
nen von den 52 Millionen Be— 
wohnern Weſtdeutſchlands bezie— 
hen eine Rente aus den ſtaatlichen 
Sozialverſicherungen. 

— Die Finanzierung des weſt⸗ 
deutſchen Militärs dürfte dem 
Steuerzahler bis zum 1. April 


Dftdentichland. — Eine alliierte 


Luftbrücke nach Berlin würde die 
oſtdeutſche Negierung als „militä- 
rifche Bedrohung“ anfehen. Ul⸗ 
bricht erklärte, er könne ſich nicht 
vorſtellen, daß die weſtlichen Groß⸗ 
mächte auf den Gedanken kommen 
könnten, Verkehrswege ohne Er— 
laubnis des Staates, in dem fie 
liegen, benugen zu wollen. 


— In der letzten November— 
woche iſt der ſtändige Strom der 
Flüchtlinge aus Oſtdeutſchland 
wieder geſtiegen. 3,379 Menſchen 
baten um politiſches Aſyl. Die für 
die Vorweihnachtszeit ungewöhn— 
liche Zunahme des Flüchtlings- 
ſtroms iſt als Folge der von 
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Sfrael. halt ein ägyptiſches Schiff 
feft, das nad, Ausſage feines Ka— 
pitäns aus Verſehen den tfraeli- 
ſchen Hafen Haifa anlief. Das 
Schiff hat Salz und Fußmatten 
geladen und kam aus Mlerandria. 


ax x 
Libanon, .— Die Tibanefiihe Re— 


Fernsehen 
[> re El 


IV. 


im Lichte des Wortes Gottes und feehforgerlicher Verantwortung. 


gierung erließ eine Amneſtie für 
Delikte, die während der Unruhen 
am 9. Mat und am 15. Oftober 
begangen wurden. Dieſes gilt be— 
ſonders für Handlungen gegen die 
Staatsfiherheit und den undefug- 


ten Waffenbefit. Außerdem hob 


fie alle Einſchränkungen fiir die 
Einreife aus Syrien auf. 


Television 
zer —— 





So heißt das neue Büchlein von Pred. W. Lafer. 64 Seiten, klarer Druck. 
Es ſoll eine aufklärende, ſeelſorgerliche Hilfe fein. 





Moskau hervorgerufenen politi— 


1961 etwa 36 Milliarden Deutſche 
ſchen Kriſe um Berlin anzuſehen. 


Mark koſten. 


— — — — — — — — — — — 


MENNO TRAVEL SERVICE 
302 POWER BLDG., WINNIPEG, MAN. 
vermittelt Fahrten aller Art nach und don Europa, Südamerifa 
WASSH und anderen Rändern. Auch werden hier die Anträge für 
Immigranten oder für Bifa und Bälle ausgefüllt und eingereicht 
Um Auskunft und prompte Bedienung rufen Sie Bitte 
4. I. UNRUH, Geſchäftsführer, an Tel WA 2-1849, abb3 ED 11-3954 





Bie intimite Weihnachtsüberraichung 


ift ein Porträt von Shen, Ihren Rindern, Ihrer Yamilie, 







Außergewöhnlich günftige Preiſe! 
Die erſte Aufnahme gratis! 


Goering’s Photo Studio 


Distinctive Home Portraiture 
150 Irving Place North Kildonan 


PHONE ED 8-8817 
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MINUK’S GROCERY | 
& MEAT MARKET 


242 ISABEL ST., Corner Alexander Ave, WINNIPEG, MAN. 
PHONE SPruce 5-9575 





Bitte, diefe Anzeige als Beftellzettel 










benußen! 
' Halva, Vanilla, 6: Pfd. Dose ........ neuen I2I0 
Halva, Schokolade, 6 Pfd. Dose... 3.00 
.. Assorted Chokolates, 1 Pfd. Dose... 75 
Mspie Bude ee Pfd. .68 
.. Rakowyje Schejki in Papier ............ = 33 
Rakowyje Schejki ohne Papier ... * 29 
Pomadki in Papier * 45 
Assorted Caramels = 34 


Barbaries Canday : 
DuchesstCandyag ee een ns 68 
Russische Caramels in Papier 
Golden Crumbles 
. Xmas Mix 
Goosberries 








|Dyepile” DIOR 111 — 
Marmelade, Lemon and.Orange Slices .... .....: BAER} 
Marmalade, Lemon and Orange Squares ........ ” 33 
ErenchaCreamser ee eenenn.. ” 35 
Walnüsse, Red Diamond... 2 53 
Large Walnuts .ueneeeeeenennun = 37 
INN OTIG SER een near. ann 2 37 
EZ 45 
Bea a TS 2253 
JſJ — 2 
111 ml 
.. Assorted English Toffee ........ % 35 
PrBakinapAnmoniae "29 
Dr. Oetker’s Baking Powder... pkg. .05 
Dr. Oetker’s Vanillin-Sugar ...........eeeeeee: pkg. .05 


Chocolate Bars, reg. 10€ each .........eor 3 for .25 
Chocolate Bars, reg. 54 each ...... 





Zu beziehen auf Einzel: und Sammelbeſtellungen von 
Rev. W. LASER, 767 Sargent Avenue, Winnipeg 6? Man. (Canada) 
reis (portofrei): 50f, bei 15 oder mehr Egemplaren je 4öf. 





The Canada Fair Employment 
Practices Act 


verbietet 
Diskriminierung beim Arbeitgebern 


Die Abſicht dieſes Gefekes ift, die Arbeiter beim Stellungſuchen 
und beim Erſuchen um Mitgliedſchaft in Gewerkſchaften por unter- 
ichiedficher Behandlung wegen Raſſe, Religion, Hautfarbe ober 
völfifcher Herkunft zu beſchützen. 


Das Geſetz gilt fir Arbeitgeber in Betrieben. und Unternehmun- 
gen, die unter föderaler Yurisdiktion ftehen, und für Gewerkſchaf—⸗ 
ten der Arbeiter in jolhen Betrieben. Zu diefen Betrieben gehören 
Transport, Schiffahrt, Eifenbahnen, Kanäle, Telegraf, Flughäfen, 
Fluglinien, föderale Korporationen ber Krone, Bankweſen, Radio- 
und Sernfehfender wie auch Betriebe und Unternehmungen, die als 
zu den von allgemeinen Nugen für Ranada gehörenden genannt 
worden find, oder ſich außerhelb der Jurisdiktion der probinzialen 
Legislaturen befinden. 


Das Geſetz verbietet dem Arbeitgeber, einer Perſon Anſtellung zu 
beriveigern oder einen Ungeltellten nachteilig zu behandeln wegen 
feiner Naffe, Neligion, Hautfarbe oder volfischer Herkunft, Dem 
Arbeitgeber it es auch verboten, fid) ‚eines Arbeitsvermittlungs⸗ 
büros zu bedienen, das Diskrimination übt, oder diskriminierende 
ſchriftliche oder mündliche Fragen bei Bewerbung um Arbeit zu 
Stellen. | 


Das Geſetz verbietet auch disfriminierende Handlungen bon ſei⸗ 
ten der Gewerkſchaften in Bezug auf Mitgliedſchaft oder Anſtellung 
wegen Raſſe, Religion, Hautfarbe oder völkiſcher Herkunft. 


Eine Perſon, die auf Grund dieſes Geſetzes Anklage macht, Zeu- 
geneusfage gibt oder zur Ausführung diefer Verfügung behilflich 
it, Steht unter Schuß gegen jegliche Vergeltungsaktion, die man 
gegen fie unternehmen könnte. 


Außer den füderafen Geſetzesverfügungen haben etlihe Provinzen 
„fair employment practices“-Geſetze oder Ähnliche Verfügungen, 
die die Arbeiter por Diskriminierung beim Arbeitſuchen in Indu⸗ 
fteien, die unter der probinzialen Surisdiftion der reſpektiven Re— 
gierung ftehen, Süßen. Solche Geſetze beitehen in Ontario, Ma— 
nitoba, Saskatchewan, New Brunswick, Nova Scotia und Britiſh 
Columbia. 


Klagen wegen Nebertretung dieſes Geſetzes ſollten ſchriftlich ge⸗ 


richtet werden an den 


DIRECTOR OF INDUSTRIAL RELATIONS 
DEPARTMENT OF LABOUR OTTAWA 


HON. MICHAEL STARR 
Minister 


A. H. BROWN 
Deputy Minister 





Kanada ehrt am 10. Dezember das 10jährige Jubiläum ber Unterzeich- 
nung der „Univerfalen »eflarntion der Menſchenrechte“. 
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A930 bis 1945 Erlebtes 


Wir fchrieben das Jahr 1933, 
als wir no in Nähe des Schwar- 
zen Meeres bei Odeſſa in der 
Ukraine wohnten. Die Ernte 1932 
war fehr unterſchiedlich ausgefal- 
fen, ſtellenweiſe mittelmäßig oder 
auch darunter. Sch arbeitete da- 





Richtig sprechen u. schreiben in 


ENGLISCH 


erlernen Sie in Kuerzester Zeit spielend 
durch unsere Geistige Sprachschulung! 
Prospekte kostenlos. 


P.O. Bax I 


DEUTSCHE FERN SCHULUNG | 


Vancouver, B.C. 








Sacred 
Records 


3313 r.p.m. 
HI- FI RECORDS 


famous artists — Bev. Shea, 
P. Carson, O.F, Rival Hour, 
Back to the Bible, etc. 


Records make wonderful 
CHRISTMAS GIFTS 
plus hours of enjoyable 
entertainment. 


Come in and choose your 
records now at 


REDEKOP ELEGTRIG 60, 


LIMITED 
966 PORTAGE AVENUE 
SP5-4431 Winnipeg 10, Man. 













mals al Buchhalter in einem ſehr 
armen ruſſiſchen landwirtſchaft- 
lichen Kollektiv, deſſen meiſte Mit— 
glieder früher Knechte bei den 
deutſchen Bauern geweſen waren. 
Im Kollektiv war eine gute Zu— 
ſammenarbeit. Sie waren alle 
arm, doch verſuchten ſie, bei der 
dürftigen Ernte alles ſo einzutei— 
len, daß ſie ihr Auskommen hat— 
ten. Wohl laſen einzelne auch die 
Zeitungen, aber niemand Hatte 
eine Ahnung, daß Stalin und feine 
Helfer gerade in der. Zeit große 
Verſprechungen einhalten mußten, 
die fie im Ausland gemacht hat- 
ten, wie ©etreidelieferungen zu 
billigen Breifen an die Türkei und 
die Donauländer. Zugleich aber 
hatte die Regierung die Mbficht, 
alle Bauern mehr von der Behörde 
abhängig zu machen, damit fie 
mehr Verfügungsrecht über den 
einzelnen und itber das geſamte 
Volk hätten. Diefes führten fie in 
einer noch nie dageweſenen Weiſe 
durch. Als Werkzeuge bediente 
man ſich der Arbeiter aus den Fa— 
brifen. Man ſtellte in den Stäb- 
ten Mannſchaften auf, die ſich 
„Tysjatſchniki“ (auf Deutih Tau⸗ 
jendler) nannten. Die wurden un- 
ter der Zeitung von ausgebildeten 


Inſtrukteuren in Kleinen Gruppen’ 


— — —  — — 
Lorne A. Walch 
8.8c., B.O. O.D. 
Ontometrist und Optiker 
Augen-Untersuchungen 
Versteht Deutsch 


212 Kelvin Street, Eimwood 
Telefon LE 3-6991 u. LE 3-11%% 





VENETIEN 
Crosstown Credit Union Society, Limited 


PHONE WH3-0483 — 234 KENNEDY ST., WINNIPEG 2, MAN. 


Eine mennonitiihe Sparkaffenanftalt auf Fooperativer Grund- 
lage. Wir zahlten bisher 4 Progent Dividenden auf Spargelder. 


Auch gewähren wir Anleihen für jeden guten und nützlichen Zweck. 
Untenſtehend laſſen wir eine Tabelle folgen, die zeigt, wie Anleihen 
bei uns abgezahlt werden: 


Anleihe: 
12 Mon. 
$ 100.00 $ 8.79 
200.00 17.57 
300.00 26.36 
500.00 43.93 
1,000.00 87.86 


Monatliche Zahlungen beim Übtragen in: 


8 Mon. 6 Don. 
$ 12.97 $ 17.16 
25.94 84.81 
38.91 51.46 
64,85 85.77 
129.70 171.58 


Epregen Sie in unferem Office auf 284 Kennedy St, Winniyeg, vor 
oder rufen Sie ung telefonifch an: WH 3_0488, 
Freundliche, zuvorklommende Auskunft und prompte Bedienung 
iſt jedem zugeſichert. 


Officeſtunden: 


9—5 Uhr Montag bi3 Donnerstag 


9—8 Uhr am Freitag. 


3.9 Nenfeld, Manager 


— Dieſe Anzeige gilt nur für Winnipeg und Umgebung. — 











Zollfrei! 


Garantiert! 


40 - Pfund - Pakete 
nach Russland 


Stoffe — Eiwaren — Medikamente 
Beite und ſchnellſte Auslieferung. 
In unferem Laden finden Sie eine fehr große Auswahl an Stof- 
fen, Zeder, Tiihern, Uhren uf. zu ganz niedrigen Preifen. 
Wir ſchicken auch ſelbſtgepackte neue Sachen bis 17Y, 168. netto. 


VEGA OVERSEAS PARCEL SERVICE 
903 MAIN STREET, WINNIPEG 4, MAN. Phone JUstice 6-5319 
Filialen: 

Saskatoon, Sask.: Vega, 229-20 St. W., Phone CH 2_8490 
Regine, Sask.: Richert Agency, 1329 11th Ave. Ph. LA 2-8635 
VYorkton, Sask.: Nik Bryck, 43 Betts Ave. 

Calgary, Alta.: I. P. Swityk, 43 Union Bldg. 











in die Dörfer geſchickt, um ihre 
Aufgabe dort in brutaler Weiſe 
auszuführen. In unſer kleines 
Ruſſendorf kamen eines Tages 
5 Mann von dieſen Arbeiterbriga— 
den aus Odeſſa. Sie hatten ihren 
Vorſitzenden, einen intelligenten 
älteren Mann, der aber wie eine 
Beſtie handeln konnte. Zuerſt muB- 
te der Kollektivvorſtand zuſam— 
nrentreten, und ich als Buchhalter 
mußte dabei fein. Da ich als 
Stimmlofer diefen Dienft tum 
mußte, hatte ich Feine Nechte mie 
die Mitglieder, jondern monatlich 
teilte man uns, meiner Frau und 
mir, 2 Pfund Somnenblumenöl 
und 20 Pfund Mehl ſowie 50 
Kurbel zu. Damit mußten wir au$- 
fommen. Als wir jo zufammen 
die Namenliften überpritften, wie— 
viel Getreide ein jeder für 19832 
befommen hatte, wurden fofort Die 
Normen der Abgaben fetgelegt, 
alles zu Papier gebraht und je- 
dem mündlich mitgeteilt. Das Soll 
muhte noch in der Nacht abgelie- 
fert werden. 

Beim Prüfen der Namenver- 
zeichniffe fraf man auch auf mei- 
ner Namen. Diefe Brigade wollte 
wiſſen, wieviel ich bon der Ernte 
erhalten hätte. Sch zitterte beim. 
Anblick der Männer. Der Kollek— 
tivvorſitzende erklärte, ich ſei ihr 
Angeſtellter und bekomme monat— 
lich als Lohn ſo und ſoviel. Darauf 
meinte die Brigade, in dieſem 
Falle könne man von mir nichts 
verlangen. So war ich der ein— 
zige, der bon diefer Auflage frei 
war. Pſalm 23, 6 habe ich dabei 
buchſtäblich erfahren: „Du berei- 
teft vor mir einen Tiſch im Ange 
fit meiner Feinde. Du falbeft 
mein Saubt mit Del und fchenfeft 
mir boll ein.“ Doch babe ich täglich 
miffen Zeuge fein, wie man bon 
‚sen Leuten die aufgelegten Ge— 
treidelieferungen einbrachte. Man 





Knoblauch ist gut 
für Sie! 


Fragen Sie Ihren "Arzt oder Apotheker. 


Knoblauch ist ein natuerliches An- 
tiseptikum, das den Blutkreislauf rei- 
nigt. Adams - Knoblauchperlen sind 
kleine geruch- und geschmacklose 
Kapseln und ‚enthalten reinen Knob- 
lauchsaft aus der ganzen Knoblauch- 
zwiebel. In dieser konzentrierten 
Form bekommen Sie alles das Gute, 
was diese wirksame Pflanze zu bieten 
hat. Adams-Knoblauchperlen enthal- 
ten Salieyl, ein bewaehrtes Mittel ge- 
gen Schmerzen bei Arthritis und Rheu- 
matismus. Sie helfen Ihnen, stark und 
gesund zu bleiben. Machen Sie es wie 
Tausende andere, nolen Sie sich noch 
heute eine Packung Adams-Knoblauch- 
perlen aus Ihrer Apotheke, und Sie 
werden froh sein, es getan zu haben. 








Weihnachtskarten 
und 1959⸗Kalender, 
Bibeln und chriſtl. Bücher, Weih— 
nachtskarten u. 1959-Halender, von 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
iind 
zu denſelben, Preiſen und in guter 
Auswahl zu haben bei 


Redekop 
Book & Music Supply 


23 Thompson Avenye 
St. Catharines, Ont. 


Beftellungen und Zahlungen für bie 
„Mennonitifhe Rundſchau“ 
“Mennonite Observer” 


werden gerne entgegengenommen. 


machte gründliche Haus- und Hof⸗ 
durchſuchungen. So fand man bei 
einer Familie unter dem Bett ei— 
nige Maiskolben (Corn). Es war 
alles, was ſie hatten; ſie mußten 
alles hergeben. Aber viele konn— 
ten ihr Soll gar nicht liefern, ſie 


hatten es nicht. Um nicht ins Ge— 


fängnis zu kommen, nahmen zwei 
Nachbarn, die jeder eine Kuh hat— 
ten, eine ihrer Kühe, führten jie in 
den Nachbarfreis, vertaufchten je 
für etwas Noggen oder Mais. Die 
ihnen gebliebene Rub mußte num 
zwei Samilien berforgen. Es ver- 
gingen mohl zwei Wochen, bis 
diefe Schredendzeit zu Ende war. 
Aber jekt fing erit die Not an, 
denn falt alle waren ohne Brot 
geblieben. Wohl hatten fie einen 
großen Borrat an Futterrüben, 
aber die follten ja helfen, das Vieh 
durchzubringen. Es läßt ſich jene 
Hungersnot, die durch menſchliche 
Willkür herbeigeführt wurde, gar 
nicht beſchreiben. 


Die Rote Armee brauchte Heu 
für ihre Pferde. Das Heu mußte 
mit Pferden auf Leiterwagen in 
die Stadt Odeſſa gebracht werden. 
Die Fuhrleute bekamen einen Vor— 
rat von gekochten Futterrüben, als 
Speiſe auf den Weg von 3 Tagen, 
denn Odeſſa war 75 Werft (50 
Meilen) entfernt. Für diefen Pro- 
viant mußten fie ſich in der 
Buchführung unterſchreiben. Der 
Schmied, der alle Reparaturen im 
Kollektiv an den Wagen, Pflügen 





OAKLAND SERVICE 


auf Oakland Ave. am Henderson Hwy,., 
in East Kildonan 


bietet fachverftändige Bedienung, 
fachmänn. Beratung, erafte Arbeitsleiftung 


Eigentümer: Henry 3. Epp 


Telefon ED 1-3253 








RHEUMA 


Nervenachmerzen- Gicht 





Erhaeltlich in deutschen. Geschaeften oder direkt von FLORA- 
.C. 


hier fi 


05°1$ sIoad 


Distributors, 5919 Fraser St., Vancouver 15R. B 





Für die Hausapothefe : 


Kneipp-Raturheilmittel — über 100 verfchiedene Mittel 
Biochemiſche Funktionsmittel — nah Dr. Schüßler 
Homöopathiſche Heilmittel — nah Dr. ©. Hahnemann 
Präparate ins und ausländifcher Werke Nefert die 

DEUTSCHE REFORM-HAUS COMPANIE 
Kneipp-Gesundheitsdienst, 
P.O. Box 175, Station H, Montreal, Que. 
Aufklärungsſchriften, Kurweiſer und Preisliſten koſtenlos! 


uſw. machte, hatte drei kleine Kin— 
der. Um nicht zu verhungern, muß- 
ten die Kinder tagsüber in der 
Stube bleiben und befamen nur 
eben jobiel zu eſſen, um am Leben 
zu bleiben. Er ımd feine Frau, die 
aud) arbeiten mußte, aßen eber- 
falls nur knapp ſoviel, um arbei- 
ten zu können. 


Dei den Hof- und Hausſuchun— 
gen gab es aber auch manchmal 
zu laden. So erzählte mir ein 
Ruſſe na der Durchſuchung, daß 
man bei ihm in Hof und Gar— 
ten alles umgegraben und nach 
Getreide geſucht habe. Sie hatten 
e3 nicht finden können, denn er 
hatte es gerade bei der Einfahrt, 
neben dem Softor vergraben. Bei 
einem andern Bauern fing man 
bei der Hausſuche nach Getreide 
an, mit dein Spaten in der Stube 
den Lehmboden aufzugraben. Im— 
mer wieder verficherte er, er habe 
nichts verſteckt. Als er aber fah, 
daß man in einer Ede anfing zu 
graben, jagte ex, fie follten richt 
bier, jondern in der andern Ede 
anfangen zu graben. Sie fanden 
wirklich, mehrere Säcke Getreide, 


Bis zur neuen Ernte waren e8 
noch etliche Monate. Die Hungers— 
not wurde immer größer, die 
Sterbefälle mehrten ſich. Faſt alle 
waren im Öeficht und an den Fü- 
ben geſchwollen. Da eröffnete die 
Regierung in allen Städten, auch 
Kleinſtädte, Läden, und verfaufte 
von dort aus, gegen Abgabe bon 
Gold, Silber und Edelfteinen, Le- 
bensmittel. Nun wurden auch alle 
diefe Werte dadurch an den Staat 
abgegeben. 


sh nahm alle Wertfadhen, auch 
die Trauringe, und fuhr mit Pfer- 
den zur nächſten Stadt (40 Mei- 
len). Für meine Wertſachen er- 
bielt ih al3 Gegenwert 30 Pfund 
Sirfegrüge. Dabei fühlte man fid 
noch glücklich und reih und war 
nn dankbar für ſolche Möglich— 
keit. 


Als im April 1983 die Sonne 
höher ftieg und es wärmer wur— 
de, gab e8 noch viel mehr Sterbe- 
fälle. Befonders Männer im Alter 
zwiſchen 20 und AO Jahren unter- 
Tagen der Hungersnot. Die rauen 
hielten die Not Yeichter aus, als 
die Männer. 

As im Jahre 1930 die etwas 
wohlhabenderen Bauern als Kula⸗ 
fen verbannt wurden, hat ſich man- 
cher Arme fogar noch gefreut. 
Aber, daß alle Bürger des freien 
Sowjetſtaates diefen Meg. der 
Hungersnot machen mußten, das 
hatte man nicht. erwartet. Selbſt 
die Partiſanen, die 1919 noch hal. 
fen, jeden Aufſtand zu unterdrüf- 
fen, und im Nücen ber Baren- 
armee kämpften, mußten 1934 
ihre Mitgliedsbücher abgeben und 
wurden nah Sibirien verbannt, 
weil fie 1933 ihre Unzufriedenheit 
über die Verhältniffe äußerten. 

Viele bon uns, die damals fol- 
ches miterlebten und am Lehen ge- 
blieben find, haben biel Urſache, 
dankbar zu fein und mit dem 
Pſalmiſten zu ſprechen: „Zobe den 
Herrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, was er dir Gutes getan 
hat” (Pſalm 103, 2). Ja, wir wol. 
len e8 immer tun! 

Iſ. 8. 


—— — 

Neue Adreſſe: 46052 Brooks Aye. 
Chilliwack, B. C. 

Alte Adreſſe: 810 MeMillan Rd. 

N. R. 1, Roſedale, B. €, 

A. A. Hiebert, 
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Beliebte Geschenke 


x Weihnachten 






— — —ñ nm nn nnd 
Bei Geſchenkbeſtellungen fügen 
wir koſtenlos eine paſſen— 
de Glückwunſchkarte mit dem 

Namen des Gebers bei, 


- — —— — — 








Begleitbibel. Format 31%" x 694”. Veit Parallelſtellen. Fettgedruckte 
Kernſpruche. Gliederung in, Sinnabſchnitte. Da ſie faſt nur 2“ 
ſtart ıjt, trägt fie in der Rocktaſche des Mannes und in der Yand- 
taſche der Frau nicht auf, und iſt immer zur Hand, wenn man 
fie braucht. Saffianleder, Schugklappen, Goldſchnitt 5.30 
(Einfache Ausführung: Leder, Rotſchnitt 3.10, Leinen 1.85) 


Taſchenbibel. Format 444" X 6%". Mit Parallelſtellen. Im 84jeitt- 
gen Anhang find 16 Seiten Landkarten und Bilder. Saffian- 
leder, Schutzklappen, Goldſchnitt. Die am meiften gefanfte an 
als Geſchenk 
(Zeder, Goldſchnitt: 5.25; Leder, Rotſchnitt: 4,30; Leinen: a 


Handbibel. Format 54" x 8”. Barallelitellen. Mit Apokryphen, 7 Aſei⸗ 
tiger Anhang für das Bibelſtudium, außerdem eine 16jeitige 
Familienchronik. Saffianleder, Schugklappen, Goldſchnitt 10.35 
(Einfabe Ausführung: Zeder, Goldfchnitt: 7.00; Zeinen: 3.25) 


Menſchen, durch die ih geſegnet 
wurde. Ernſt Moderjohn. Pak— 
kend ſind dieſe perſönlichen Er— 
innerungen des bekannten Got— 
tesmannes. Aber, wie alle Mo— 
derſohnbücher iſt es mehr als 
das: Man iſt nach dem Leſen 
anders geworden. 236 Seiten. 
Sanzlemen nenne 2.60 


‚ daß meine rende in end; ſei. 
Ein Andachtsbuch von Adolf 
Schlatter. Kurzandachten für 
alle Tage des Jahres nach Bi— 
belterten und mit einem Gebet. 
526 S. Gangleinen. rs 
THIS DIRE , Good 
Heilige Bilder. Ernit —— 
In ſeinen täglichen Andachten 
ſpürt man, daß der bekannte Er— 
weckungsprediger das, was er 
ſagt, ſelbſt lebte und ſich alles 
vor allem aufs praktiſche Leben 
richtet. Großformat, Halblei— 
nen, Schutzumſchlag 3.85 


Die Gnade ift erſchieuen. Tägliche 
Andachten bon O. Stodmayer, 
deſſen Schrifterflärung im 
wahrjten Sinne des Wortes 
das man bejonders denfenden 
zeitlos iſt. Ein Andachtsbuch, 
Deenfchen empfehlen Tann. 
Sanzleinen 4 


! en ac 


IM HAI EIOEN MILDRAM 
Die Ser rer 





Die Heilige Schrift in farbigen 
Bildern nad Schnorr von Ca- 
rolsfeld. Ein prächtiges Bibel- 
bilderbuch mit Text in großer, 
leicht Yeferlicher Schrift, Halb- 
Venen een 2.25 





Kinderbibel, Mtes und Neues Te- 
ftament in 100° Bildern bon - 
Schnorr von Carolsfeld. Sm 
Halbleinen - Einband. Steife 
Blätter. Format 816“)10“. 
Große, geſchriebene Druckſchrift, 
die auch die Erſtkläſſer leicht 





Erzählungen im großen Druck. 
Große Auswahl in Großdruck— 
heften mit vorzüglichen chriſt— 


buchſtabieren können. — Preis lichen Erzählungen und Le— 
TER en 1.95 bensbejchreibungen. Jedes Hefl 
= —— a SEN —.20 
Sonnenjtrahlen ins Kinderland. re RD — 


Wie eine Mutter ihren Kindern 
die en Geſchichten erzählt, 


Mennonitiſche Rundſchau 








Chriſtliches Vergißmeinnicht in 
Spruch und Lied für jeden Tag 
des Jahres. Raum zum Eintra— 
gen don Geburtstagen auf holz- 
freiem, gut jchreibfähtgen Pa— 
pier mit 6 Bildern in Rupfer- 
tiefdrud. 

Plaſtik mit Sarbichnitt .... 1.50 
Sangleinen m. Goldſchnitt 2,— 

Plaſtik mit Goldſchnitt 2,20 





Für des Lebens Weg. Ein Ge— 
denkbüchlein mit einem Gottes 
wort für jeden Tag des Jahres. 
Raum zum Eintragen von Ge— 
burtstagen u.a. und mit 16 Bil 
dern. Ebenſo beliebt für Turze 
Tagebichnotizen. 105 Geiten. 

- Zeinen, Weißſchnitt 1.15 

— Leinen, Goldfchnitt 


fe 
35 
E 
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Die Fußſpuren Gottes ee mei⸗ 
nem Lebenswege. Otto Funcke. 
Dieſe Biographie iſt ein Buch 
vom Leben ſelbſt geſchrieben. 
Gotiſche, deutſche Druckſchrift. 
312 Seiten. Jetzt im Halbleder— 
Einband mir 3.15 





| Pügerreife | 


Bilgerreife zur jeligen Ewigkeit. 
Schn Bunyan. Vollſtändige 
Ausgabe mit einer kurzen Le— 
bensbeſchreibung des Verfaſ—- 
ſers und 19 Abbildungen. 335 
Seiten. Ganaleinen ... 2.00 


—* — 





Hier fängt die Welt tod) einmal 
an. Vitalis Pantenburg. Auf 
Kanadas neuen Straßen. Ganz 
prachtvolle Bilder, altuelle Auf— 
nahmen bon den Menfchen, der 
Wirtſchaft, Suduftrie und Zand- 
ichaft bringen einen wirklichen 
Querſchnitt durch das gegen- 
märtige Kanada und dem Leſer 
einen umfaflenden Weberblid. 
324 Seiten mit 10 Rarten im 
Zert und 80 Fotos auf 64 Ta— 
feln. Sanzleinen $4.35 


Natgeber für junge and alte Ehe— 
Iente, D. Funde, Dieſes präd)- 
tige Bud; iſt ein farbenfreudiger 
Strauß von Betrachtungen, Ge- 
Ichichten, Gedanken, Erlebniſſen 
und Belehrungen. — Die fo 
friſchfröhliche Erzählweiſe von 
O. Funcke machen das Buch ſo 
packend intereſſant wie eine 
Geſchichte, die man ohne Auf— 
hören lieſt. 335 Seiten. Präch— 
tiger ſteifer Einband mit Gold— 
prägung und mit Schutzum— 
ſchlag 2.75 


Denen will ich Macht geben. Jean⸗ 
Paul Benoit. Gott fordert zur 
Verbreitung feiner Botſchaft 
ganze Männer. Das wird dem 
Zefer in padender Weife am 
Sehen der drei großen Mil: 
fionare Wilfred Grenfell, David 
Livingſtone und Kohn Williams 
nabegebradt. — 304 Eeiten. 
Ganzleinen. Schutzumſchl. 2,95 


Wind aus der Feuerwolke. Jean— 
Paul Benoit. „Dieſes Lebens— 
bild des Chinamiſſionars Hud— 
ſon Taylor iſt eine gewaltige 
Predigt zur heiligen Beunruhi— 
gung des heutigen Geſchlechts, 
das zwar Begriffe und Lehr— 
ſätze handhaben, aber nicht glau— 
ben kann, daß Chriſtus die Welt 
wirkli verwandeln kann.“ So 
lautet eine Kritik über dieſes 
wundervolle Bud. Ganzleinen. 
Schutzumſchlag. 2968. .... 2.90 


Jun Krenz Hoffe und ſiege ih von 
Vier v. Kruſenſtjerna. Die als 
Fürſtin in Rußland geborene 
Berfofferin dieſes ungemein 
tejfelnd gefchriebenen Lebens— 
bildes iſt am ruſſiſchen Hof auf 
gewachſen und mar Geipielin 
der Prinzeſſinnen. 248 Seiten. 
Gute gotische uns * 
leinen .20 


Der Große Duden. Bilbimörterkud, 
Mit deutſchem und engliſchem 
Snder. 30,000 Stichwörter, 
erklärt dur; Bilder. Ein um 
entkbehrliches Nachſchlagewerk 
für jede wiſſenſchaftliche, öffenit- 
liche oder private Bibliothek. 
Mit feinen deutſchen und eng- 
liſchen Regiſter iſt es wie ge— 
ſchaffen für die hieſigen Ver— 
hältniſſe. Leicht zu handhaben. 
Eine Fundgrube für jeden, der 
ſich fir beide Sprachen inter- 
ejjiert, Viele Wörter des Bil- 
derdudens finden ſich weder in 
‚den umfaflendjten ziweifbradi- 
gen Ueberſetzungs- noch in ein, 
ſprachingen Definitionswörter- 
büchern. Großes Lerilonfor- 
mat, Sanzleinen-Emband mit 
Schutzumſchlag 6.00 


erasusnerarneece 





Don Eliſabeth Zunn. Mit vie— 
len Bildern von Albert Mäd— 
ler. Dieſes Buch iſt für die Kin— 


Althewährte chriſftiche Geſchichten zu nenen Preifen: 5 





der, die noch nicht jelbit leſen 
Tonnen und die Gefchichten vor— 
aelefen ‘befommen. Beim Bu- 
Ytandefommen des Buches find 
die Kleinen von 4 Jahren an 
durch ihr Fragen und die Aeuße⸗ 
rung ihrer Gedanken ſelbſt mit- 
beteiligt gewelen. 254 Seiten. 
Salbleinen 2.— 


| Quo vadis 








Seinen, 
Seinen, 
Seinen, 
Seinen, 


nur 
nur 
nur 
nur 


Be 
276 2. 
319 >. 
272 5. 


noch 1.35 BEE 

noh 1.35 as an 
noch 1.55 I 
noch 1.35 





3 Eine} zus ” 
Jesu Christi 


imalten 
Rusziand 


RX 


lennu E de Moyer 








Eine Zeugin Jeſn Chrifti im al- 
ten und im neuen Rußland. 
Erlebniſſe u. Erfahrungen von 
Jenny E. de Mayer, bie als 
Schweſter des Roten Kreuzes 
im Dienſte des Herrn vielen 
Raſſen und Sprachen dienen 
durfte. Sie war als Kinder— 
pflegerin in den Elendsvierteln 
von Moskau, ſie betreute die 
Verbrecher auf Sachalin, ver— 
breitete die Bibel und Bibelteile 
in Zentral-Aſien und verbrach— 
te ſchließlich qualvolle Monate 
in den Sowjetgefängniſſen. 252 
Seiten. Ganzleinen 20 


DL Er 





Ionia E Home 


Brurmen - Verlag Bass! 





Auf allen Waſſern gefät. Sonia 
E. Howe. Erlehtes u. Erlauſch— 
tes aus aller Welt, von der Ver- 
fafferin lebendig erzählt. Sie 
begegnete nicht nur Menſchen, 
die ihre von Gott in den Weg 
geführt murden, fondern durfte 
vielen Wegiveifer zum emigen 
Reben fein. 280 Seiten. Sanz- 
leinen 3.20 

ß 


Getifeid fankhaufer 
— nn 


—— 








—“ Be. 

i Derlog von Brrarich Hiafer Bafet 

Knüppel und Knorten. Eu 
Sankhaufer. Wer wilfen till, 
was geheiligter Humor ift, der 
greife zu Ddiefem Buch. Das 
icharfe Auge für die Erbärm- 
lichkeiten der Menſchen hat den 
Verfaffer nicht bitter gemacht, 
iondern mit tiefen religiöfen 
Ernſt kann er lachend die blan- 
fe Wahrheit berichten. Die 54 
furzen Gefchichten eignen fich 
gut zum Vorlefen im Verein 
und in der Familie. Ganzlei- 
nen⸗Einband. SR: 
ER SINE 

Der Ring um Mann und ER 
Hendrifus A. Viſſer. — Es 
iſt nahezu keine praktiſche Fra— 
ge, ob es um Virginität, Gebur- 
tenbeichränfung oder „religiöje” 
Rindererziehung gebt, außer 
Acht gelaſſen. 168 S. Gany 
leinen. Schutzumſchlag 2.75 
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Was schenke ıch 


Es soll ja doch etwas Persönliches sein. Es soll 
auch etwas sein, was beim Beschenkten Interes- 
se findet und seine Wünsche befriedigt. Es soll 
auch Ihren Freunden zeigen, daß Sie sich Ge- 
danken darüber gemacht haben, und es soll Sie 
beständig in guter Erinnerung halten. 


Empfänger ein 


Dabei braucht es so wenig Zeit, um ein so pas- 
sendes Geschenk, das überall Freude bereiten 
wird, zu besorgen. Was ist leichter, besser und 
zuvorkommender, als Ihren Freunden, Bekannten 
und Verwandten ein Jahresabonnement auf die 
„Mennonitische Rundschau” oder „Mennonite Ob- 
server” auf den Weihnachtstisch zu legen? Ganz 
besonders erfreut darüber werden Ihre Freunde 
im Ausland sein. Denken Sie nur einen Augen- 


Mennonitiſche Rundſchau 





zu Weihnachten? 


Ich bestelle als Weihnachtsgeschenk an folgende 


Jahres-Abonnement auf die „Men- 


nonitische Rundschau” und „Mennonite Observ- 
er” (Das Nichtgewünschte ausstreichen). 





blick nach, und Ihnen werden so viele Namen 
einfallen, denen Sie mit einem Weihnachtsabon- 
nement auf die ‚Mennonitische Rundschau” Freu- 
de schenken können. 


Schreiben Sie die Namen, denen Sie die „Menno- 
nitische Rundschau” oder „Mennonite Observer” 
zu Weihnachten übermitteln wollen, sogleich auf 
nebenstehenden Bestellabschnitt und schicken Sie 
uns diesen mit Lesegeld zu. Zusammen mit einer 
netten, persönlich gehaltenen Weihnachtskarte in 
Ihrem Namen legen wir dann Ihr - Geschenk 
pünktlich auf den Weihnachtstisch. 


Weihnachtsgeschenke, die Sie schon heute be- 
sorgen, ersparen Ihnen aufregende Tage vor dem 
Fest. Der jährliche Bezugspreis ist $3.00 für die 





Ich lege den Bezugspreis 


in Summe von 
bei in Money Order. 








„Mennonitische Rundschau” und 82.25 für „Men- 
nonite Observer.’ Zusammen an eine Adresse 
nur $5.00. 


Einladung — ns en 

men 104, = 
zur Einweihung gehen, die Stämme des Herrn, wie 
des Bethauſes geboten iſt dem Volk Sirael, zu 


danken dem Namen. ded Herrn.“ 
(Pſalm 122, 1—4.) 


So der Serr will und wir le⸗ 
ben, gedenkt die Mennoniten-Brü- 
dergemeinde zu Port Rowan, On— 


„sch freute mich über die, jo 
mir fagten: Laſſet uns in3 Haus 
de3 Herrn gehen! Unfre Füße fte- 
ben in deimen Toren, Jeruſalem. 
Jeruſalem it gebaut, daß e3 eine 








Bekanntmachung. 





Die Jahresverſammlung des Salem-Alten- 
heims foll am 18. Dezember 1958, 10 Uhr 
morgens, in der Rudnerweider Rirche zu 


Winkler, Man., abgehalten werden. 


Mittagefien wird im Kellerraum der Kirche erhältlich fein. 
Sedermann ift eingeladen! 





Hier bitte nichts hineinfchreiben! 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


159 Kelvin Street, 
Winnpipeg 5. Man. 


Ich beftelle hiermit bis aur ausdrück⸗ 
lichen Abbeſtellung 


„Mennonitiſche Rundſchau“ 
DI] „Mennonite Observer“ 


OD Beide Blätter gleichzeitig an eine Adreſſe 
IBERANNDRE 2. este: he —— 





Name und Adreſſe: 


O Alter Leſer [I Neuer Leſer (Bitte anmerken!) 
Bei Adreſſenänderung unbedingt alte und neue Adreſſe angeben. 
Ich Tege 8......... — bei. Man ſende „Money Order“ (Bank, Poſt oder 
Expreß), Bantſcheck (mit Zugabe von Exchange“-Koſten), Bargeld nur 
in regiftriertem Brief. 

— — — — — — — — — — —— — — 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man. 





tario, am 14. Dezember 1958 ihr 

neues Bethaus dem Seren zu mei- 

hen. Beginn 10 Uhr morgen3, 

Sedermann wird ung herzlich mill- 
kommen fein! 

Im Namen der Gemeinde, 

Peter J. Reimer. 


Einladung 


Im MBS-Bihelcollege, Winni- 
peg, wird Sonnabend, am 13. De- 
zember, 7.30 Uhr abends, in der 
Aula des Bibliothefgebäudes ein 
NONE RETURN geboten wer⸗ 

en. 

Studenten werden die Weih- 
nachtsgeſchichte in Wort und Lied 
bringen. Br. Victor. Martens, Te 
nor, fingt Weihnachtslieder, und 
der „A-capella-Chor” des College 
wird ebenfalls dienen. 

Unfer Oratorio-Chor übt dns 
Oratorium die „St. Johannis- 
Paſſion“ von Bad) ein und wird 
dasfelbe um Ditern vortragen. 

Wir beten, daß alles zur Ehre 
Gottes geboten werden Fünnte, 

Henry Both, Lehrer. 





Die jährliche 
Bibelbeiprechung 


im Elmiuood - MVB - Bethaufe in 
Winnipeg, Man., findet, fo Gott 
will, auch in diefem Jahre wieder 
Statt, und zwar am 27., 28. und 
29, Dezember (Sonnabend, Sonn- 
tag und Montag). 


Die Pred. A. H. Unruh, J. A. 
Töws, D. Ewert und F. C. Peters 
ſind willig, uns mit Auslegung 
des Jakobusbriefes zu dienen. 

Wir laden wiederum jedermann 
aus allen Gemeinderichtungen, 
und auch alle, die noch micht zu 
einer Gemeinde gehören, wärm— 


* 


ſtens ein. 


Das Programm bringen wir 
im nächſter Nummer dieſes Blat- 
te8. Speifung und Beherbergung 
werden fo ie in früheren Jah— 

ren Sein. 
SI W. Nedefopp, 
Semeindeleiter. 
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Baby-Budgie 
(parakeets, love-birds) 
— Wellenfittiche — & 
Prüchtig gefiedert, in allen Farben. 

Beſtellen Sie jetzt, n 

wir liefern Weihnachten. 
Preis nur 86. — : 
234 Dearborn Avenue, 4 
Elmwood, Winnipeg 5, Man,%& 
Telefon: LE 3-9675 Mi 


\ 
Dr up 





Deutsche 
Kuckucksuhren 


in ſchönſter Ausführung, 
mit ſieben grünen Blättern und 
Drei bunten Vögeln, mit 


Wachtel und Kucknck. Die Wach— 
tel ruft jede Viertelſtunde und 
der Kuckuck alle halben Stun— 
den aus. — 16 Zoll hoch. 
Preis 829.95 
Kuckucksuhren, verziert mit grü- 
nen Blättern, zwei bunten Vö— 
geln und Rehkopf. 16 Zoll hoch. 
Preis $21.— 
Kleiner⸗Mohr⸗Uhren, mit rol- 
enden Nügen, nur 33.95 
Andere ihren mit Muſik. 
Verlangen Sie Auskunft mit Bil— 
dern und beftellen Sie von: 
O. K. HEIDEBRECHT 
4614 - 41 Ave., Red Deer, Alta. 












au vermieten 
unmöblierte 
Z⸗Zimmer⸗Wohnung 
in einem ſaͤuberen Haufe, 
646 McDermont Ave., Winnipeg. 
Telefon: SP 4-2282. 





Hausbälterin 


geſucht 
für chriſtliches Ehepaar 
mit fünf Rindern. 
Anmeldungen bei: 


JOHN FUNK 
71 Highland Ave. 
St. Catharines, Ontario 
Telefon: MUtual 5-5224 


William Martens 


Deutſchſprechender Rechtsanwalt, 
Abvokat und öffentlicher Notar 


209 Power Bldg., _ 


Portage & Vaughan, 
Winnipeg ], Man. 
Office Phone: WH 2-6179 


Alle elektrifchen 
Beparaturen 
und Installationen 

macht 
KILDONAN ELECTRIC LTD. 
J. P. Jantzen, Manager 


Telefon: ED 4-7743 
853 Henderson Hwy., Wpg. 5. 
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LP 201 

Peter Koslowsky, Solist 

Jesu, Gnadensonne, 

Solang mein Jesus lebt 

Ich bete-an die Macht der Liebe 
Wort des Lebens, lautre Quelle 
Solange Jesus bleibt der Herr 
Es harrt die Braut so lange 

O Liebe, wie groß [schon 
Teures Wort aus Gottes Munde 


_—o 


LP 102 

“Gospel Light Hour”-Quartett 
The Oldfashioneä Meeting 
Jesus is Near 

Oh It’s Been Wonderful 

In the Secret of His Presence 
1 Saw°the Cross 


P> 
Ger. 
— 


Ein 
EHper=rr 7] 


Weihnachtsgeschenk 





fuers ganze Jahr! 


MERRIE IE EEE 


Das prächtigste, praktischste 
und wertvollste Geschenk, das 
Freude und Segen das ganze 
Jahr hindurch bringt, ist eine 
Schallplatte mit geistlichen 
Liedern von der “Gospel Light 
Hour.” 


Wenn durch Ihre Schaliplatten- 
Bestellung ein Gewinn erzielt 
wird, so wird er ausschließlich 
für die internationalen Radio- 
programme in Englisch, Deutsch 
und Russisch zur Verbreitung 
der frohen Botschaft von der 
“erossen Freude, die allem Vol- 
ke widerfahren ist’ benutzt. 


LP 101 

“Gospel Light Hopur”-Quartett 
Wie groß bist du 

Jesus führt mich allerwegen 
Willst du, Herr, dein Lamm 
Hand in Hand mit Jesu 

Im Himmel gibt’s kein Scheiden 
Mach mich reiner [mehr 
Muß ich geh’n mit leeren Hän- 
Solang mein Jesus lebt [den 





O Worship the King 

A Volunteer for Jesus 

Follow Me 

Mine Eyes Have Seen the Glory 
Rescue the Perishing 

We Shall Walk Through the 
Valley in Peace 


Alle sind LP 331% rpm 10” Schallplatten von erster Qualität, her- 
gestellt von der Firma RCA Victor Co. 





BESTELLZETTEL 

Anzahl Nummer Preis 

ee LP 101 3400 | Sie sparen $2.00, wenn Sie 
alle 3 Schallplatten auf ein- 

— LP 102 34.00 mal bestellen, zusammen: 
$10.00. 

—— LP 201 84.00 

Schicken Sie Ihre Bestellung an 
The Gospel Light Hour 
BOX 2 WINNIPEG, MAN. STATION F 





